Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 90. 


Dienſtag den 19. September 


Sch 


Heute wird Nr. 74 des Beiblattes der Breslauer Zeitu 


leſiſche © 


hronik. 
ng, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Erwiderung auf die Mittheilung des Dr. Hancke 


in Habelſchwerdt, über: das ruſſiſche Dampfbad zu Grafenort in dem Habelſchwerdter Kreisblatte vom 9. Auguſt Nr. 6. 2) Korreſpondenz aus Liegnitz, aus dem Nie 


ſengebirge. 3) Tagesgeſchichte. 


rn 


An die geehrten Zeitungsleſer. 
Die verehrlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden Theilnehmer derſelben, ſo wie die der Schleſiſchen Chronik, 


werden erſucht, die Pränumeration für das nächſte Vierteljahr, oder für die Monate Oktober November, December, möglichft zeitig zu veranlaſſen. — Der vier⸗ 
teljährige Pränumerationspreis, einſchließlich des geſetzlichen Zeitungs = Stempels, beträgt für beide Blätter: Einen Thaler und zwanzig Silbergro⸗ 
ſchen, für diejenigen der verehrlichen Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung ohne die Schleſiſche Chronik zu halten wünſchen, beträgt derſelbe 
einen Thaler und ſieben und einen halben Silbergroſchen. Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere 
Schuld, wenn den ſpäter ſich meldenden Abonnenten nicht alle früheren Nummern vollſtändig nachgeliefert werden können. 
Di Pränumeration und Ausgabe beider Blätter, oder der Zeitung allein, findet für Breslau ſtatt: 
In der Haupt⸗ Expedition, Herrenſtraße Nr. 20. 


In der Buchhandlung der Herren Joſef Max und Komp., Paradeplatz, goldene Sonne. 
In der Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn O. B. Schuhm ann, Albrechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel vom Ringe. 
Im Anfrage- und Adreß⸗Büreau, Ring, altes Rathhaus. 
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Die aus wärtigen Intere 


C. A. Sympher, Matthiasſtraße Nr. 17. 

J. F. Stenzel, Schweidnitzerſtraße Nr. 36. 
Guſt av Krug, Schmiedebrücke Nr. 59. 

Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 
Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12, 
Sonnenberg, Reuſche Straße Nr. 37. 
Guſe, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 
Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3. 

J. A. Helm, Roſenthaler Straße Nr. 4. 
Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 


F. C. Syring, Kloſterſtraße Nr. 18. 


C. F. Lorcke, Neue Schweidnitzer Straße Nr. 6, 


dem Verkaufslokal des Goldarbeiters Herrn Karl Thiel, Ohlauerſtraße Nr. 16. 
der Tabakhandlung der Herren Heinrich Geifer, 
Herrn F. A. Hertel, Ohlauerſtraße Nr. 56. 
— Johann Müller, Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraße. 
Auguft Tietze, Neumarkt Nr. 30, in der heil. Dreifaltigkeit. 

A. M. Hoppe, Sandſtraße im Fellerſchen Hauſe Nr. 12. 


Nikolaiſtraße Nr. 69, im grünen Kranz. 


im goldnen Löwen. 


ſſenten belieben ſich recht zeitig an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poſt⸗Anſtalt zu wenden. 


Da die Schleſiſche Chronik zunächſt im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, fo kann die Ausgabe einzelner Blätter derſelben nicht 
lattfinden. Wer jedoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an die Haupt = Expedition und auswärtig an 
die wohllöblichen Poſtämter zu wenden. Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Silbergroſchen. 
8 Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß 
in der im Lokale der kleinen Waage am Ringe 
befindlichen Gewerbeſteuer⸗Kaſſe vom 

1. bis incl. 10. Oktober dieſes Jahres, 
mit Ausſchluß des Sonntags, in den Vormittagsſtunden 
von 8 bis 12 Uhr, die Zinſen der hieſigen Bankgerech⸗ 
tigkeits⸗Obligationen für das halbe Jahr von Oſtern 
bis Michaelis a. d., in Gemäßheit der Bekanntma⸗ 
chung der hiefigen Königlichen Regierung vom 2. Juli 
1833 zu zwei Dritttheilen baar bezahlt, für den Rück⸗ 
ſtand von anderthalb Prozent aber unverzinsliche 
Zinsſcheine ausgegeben werden ſollen. 

abei werden die Inhaber von mehr als 2 Bank⸗ 
gerechtigkeits⸗Opligationen aufgefordert, ein Verzeichniß 
dieſer Obligationen mit folgenden Rubriken: 

a) Nummer der Obligation nach der Reihefolge, 

b) Kapitalsbetrag, 

e) Anzahl der Zinstermine, 

d) Betrag der Zinſen und zwar 

baar zu 3 Prozent, 

in unverzinslſchen Zinsſcheinen zu 1%, Prozent, 
bei der Zinſenerhebung beizubringen, indem nur gegen 
Ueberreichung ſolcher gehörig ausgefüllter Verzeichniſſe die 
Zinſenzahlung erfolgen wird. 

Die bis zum 10. Oktober c. einſchlleßlich nicht ein⸗ 
gehobenen Zinſen, können erſt am nächſten Zinszahlungs⸗ 
termine in Empfang genommen werden. 

Breslau, den 12. September 1843. 

Der Magſſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt, 


Inland. 


Berlin, 16. September. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: dem Landgerichts⸗Präſidenten 
Dr. juris Wurzer zu Koblenz den Charakter als Ge⸗ 
heimer Ober⸗Juſtizrath zu verleihen. 

Se. Königl. Hoheit der Erbgroßherzog von 
Sach ſen⸗Weimar iſt nach Weimar zurückgekehrt. — 
Angekommen: Der Kaiferlih Ruſſiſche Wirkliche 
Staatsrath v. Fuß, von München. — Abgereiſt: 
Der Großherzoglich Mecklenburg⸗ Strelitzſche Wirkliche 
Staatsminiſter v. Dewitz, nach Neu⸗Strelitz. 

Das in mehreren öffentlichen Blättern mitgetheilte 
Gerücht über eine angeblich beabſichtigte Erneuerung 
des Schwanen⸗Ordens entbehrt, wie wir hiermit 
aus beſter Quelle verſichern können, jeder Begründung. 

(A. Pr. 3.) 

> Berlin, 15. Sept. Man macht hier felt elni⸗ 
ger Zeit wieder die bedauerliche Bemerkung, daß ſich 
die Anzahl der Felddie bſtähle auf eine ſehr beunru⸗ 
higende Weſſe zu vermehren anfängt. Namentlich die 
Kartoffelfelder, ſowohl die in der Stadt ſelbſt, als die 
in iher nächſten Umgebung belegenen, werden faſt täg⸗ 
lich von förmlichen Banden von Felddieben heimgeſucht, 
welche dadurch den Eigenthümern einen beträchtlichen 
Schaden zufügen. Die Unmöglichkeit einer genügenden 


Abwehr dieſer Diebereien liegt beſonders in der zu ges ft 


ringen Anzahl der beſtellten Feldhüter, obſchon dleſe an 


chen dieſer plötzlichen Erſchelnung. Man kann ſagen, 
das immer ſchärfer elnfreſſende Uebel des Pauperſsmus 
treibe die nothleidende Menſchheit zum Aeußerſten, und 
wir würden bald noch andere Symptome erhalten, wenn 
der Staat keine Abhilfe zu finden wiſſe. Dieſe Ant⸗ 
wort mag im Allgemeinen richtig und ſehr zu beherzigen 
ſein, allein ſie iſt hier nicht zutreffend, denn die vor Ge⸗ 
richt geſtellten Felddiebe ſind bedauerlicher Weiſe faſt 
ſämmtlich noch unbeſcholtene, häufig nicht einmal in 
einer entſprechenden Noth lebende Perſonen, und ge⸗ 
wöhnlich iſt dies ihr erſter Fehltritt. Die Gründe ſchei⸗ 
nen mithin tiefer zu liegen und dürften unſerer Mei⸗ 
nung nach in Folgendem enthalten ſein. Der Feld⸗ 
diebſtahl wird in der Meinung des Volks ſehr oft den 
Holzdefraudationen und den Wilddiebſtählen völlig gleich⸗ 
geſtellt. Dieſer Irrthum iſt freilich um ſo merkwürdi⸗ 
ger, als der Felddiebſtahl von jeher zu den ſogenannten 
qualifisirten, das heißt beſonders ſtrenge geahndeten Ver⸗ 
brechen gehört hat, während Holzdefraudation und na⸗ 
mentlich Wilddiebſtahl, mit Rückſicht auf hiſtoriſche Her⸗ 
gänge einen mildern Charakter annehmen; indeß erzeugte 
doch jene Verwechſelung die Annahme, daß der Feld⸗ 
diebſtahl eigentlich nichts Entehrendes, wenn auch von 
den Geſetzen Verbotenes fel, Daher die Bereitwilligkeit 
zu dieſem Verbrechen und folgewelſe ſeine Häufigkeit. 
— Iſt dieſe Erklärung, wie wir glauben, richtig, ſo 
ührt fie auf ein dringendes Bedürfniß unſerer Zeit, 
mit deſſen Befriedigung man leider noch immer ſäumt. 


jedem Tage einige Verbrecher entdecken und denun⸗ Wir meinen die Einführung von Rechtsunterricht 
ciren. Schwierlger iſt indeß die Frage nach den Urſa⸗ in den Volksſchulen. Wie viel ließe ſich dadurch gerade 


—— 
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in unſerer Zeit nützen und welche Keime eines geſun⸗ 
den Staatsbürgerthums könnten ausgeſtreut werden! 
Eine ganz unglaubliche Senſation erregt hier 
in allen Beamtenkreiſen die Adreſſe, welche der Pa⸗ 
riſer Advokatenſtand durch den Advokaten ‚So 
lir dem Miniſter von Könneritz für feine gründ⸗ 
liche Vertheidigung des geheimen Verfahrens 
vor der ſächſiſchen Kammer zugehen ließ. In der 
That iſt dies eins der merkwürdigſten Zeichen der 
Zeit und kann nicht ohne ernſte Betrachtungen an 
uns vorüber gehen. In ganz Deutſchland ringen wir 
mit allen Kräften nach jenem erſehnten Gute der Oef⸗ 
fentlichkeit, dort, wo es bei uns in einem gewiſſen 
Grade beſeſſen wird, hält man es feſt, und aus 
dem Mittelpunkt der unbedingteſten Oeffentlichkeit er⸗ 
hebt ſich eine Demonſtration dagegen! Das Ereignif 
iſt zu neu, man könnte ſagen zu gewaltſam, um ſofort 
bewältigt zu werden, jedenfalls aber iſt hier unſere Preſſe 
an ihrem Orte, die Thatſache ſtrenge zu erforſchen, un⸗ 
partheiſſch zu würdigen und redlich in ihren Früchten 
zum beſten des wahren Fortſchritts zu benutzen. 


6 Berlin, 15. September. Mitten im tieſſten 
idilliſchen Frieden nehmen unſere Krieger hier faſt ein 
ausſchließliches Intereſſe in Anſpruch. Die neuen 
Helme mit Roßſchweifen, Adlern und goldenen Spitzen, 
die neuen Waffenroͤcke mit geſchmackvollen Stickereien, 
und dieſe neugeſchaffenen Heere taglich in Paraden, 
Mandres, Corpsaufſtellungen, täglich mit rauſchen⸗ 

der Muſik durch die Stundenlange, ſchnurgerade Frie⸗ 
brichsſtraße marſchirend und reitend, und alle dieſe 
militairiſchen Evolutionen, verherrlicht durch die Anwe⸗ 
ſenheit einer großen Zahl Allerhoͤchſter Herrſchaften, 
das reichte hin, das Militairthema zum herrſchenden 
zu erheben. Die aͤußerlichen Umwandlungen laͤßt der 
Staat bekanntlich nicht ohne innere, die Ehrengerichte 
bilden ein ganz neues, ſittliches Moment; auch ar, 
beitet man an einer gaͤnzlichen Reform der bisherigen 
taktiſchen Prinzipien, die Penſionsfonds werden eben: 
falls umgearbeitet, und ſo werden wir vielleicht in 
einigen Jahren den preußiſchen Militairſtaat (als 
ſolchen betrachtet er ſich vor Allem, was viele Erſchei⸗ 
nungen in andern Sphaͤren des Staates erklaͤrt) auf 
ganz anderen Principien ſtehen ſehen. Die Reformen 
werden ſich bis auf die militairiſchen Schulen erſtrecken. 
Wenigſtens iſt jetzt ſchon beſtimmt, daß ſämmtliche 
preußifche Kadettenanſtalten vom 1. Januar 1846 
in eine neue Epoche treten ſollen. Bis jetzt ſind be⸗ 
kanntlich die Kadettenanſtalten militalriſche Schulen im 
abſtrakteſten Sinne und zwar in einer kaſtenartigen Aus: 
ſchließung. Nur der Sohn des Ofſiziers kann hier wie⸗ 
der zum Offizler gebildet werden und zwar auf Staats⸗ 
koſten. Dieſe Beſchränkung ſoll vom 1. Januar 1846 
an inſofern aufhören, als den Kadetten, wenn ſie das 
19. Jahr erreſcht haben, frei ſtehen ſoll, ſich einen be⸗ 
llebigen andern Lebenslauf zu wählen. Jetzt ift die 
Bildung und Schule fo eingerichtet, daß Jeder nur Offi⸗ 
zier werden kann und darf. Da es alſo künftig jedem 
Kadetten freiſtehen wird, ſich im 19. Jahre entweder 
für einen bürgerlichen oder für den militalriſchen Beruf 
zu entſcheiden, wird auch die Erziehung und Schule in 
den Kadettenhäuſern ihre einſeitige Richtung mit Offi⸗ 
zier⸗Bildung aufgeben, und mehr auf eine allgemeine 
Bildung hinarbeiten. Bis jetzt müſſen die Kadetten bei 
ihrer Aufnahme auf jede andere Neigung verzichten, 
ſie ſind zu Offizieren prädeſtinirt, noch ehe ſich ihre 
Neigungen und Fähigkeiten entwickelt haben; es ift eine 
Art Zunftzwang, ein ſoldatiſcher Kaſtengeiſt, der hier 
gepflegt wird und in manchen Familien von Geſchlecht 
zu Geſchlecht in Portepse und Schärpe erblich gewor⸗ 
den. Inſofern wird die neue, freiere Tendenz der Mir 
litairſchulen (mit den Militafrarztſchulen wird bekanntlich 
eine ähnliche Reform vorgenommen, die hier gebildeten 
Pepiniers können auch Civilärzte werden) als ein er⸗ 
freulicher Fortſchritt anzuerkennen fein. Aber die Sache 
iſt nicht ohne Bedenklichkeſt für civile Kreiſe. Es iſt 
nämlich nicht zu verkennen, daß durch dieſe Perſonen 
dem zu großen Andrange in den Militairdienſt abzugs⸗ 
Kanäle in das Civilleben eröffnet werden ſollen. Wenn 
alſo die jungen 19jährigen Kadetten in das Civilleben 
treten, welchen Stand follen fie ergreifen? So können 
die Milſtairſchulen nicht eingerichtet werden, daß fie durch 
„fie Reife für die Univerſität erlangen. Wollen fie noch 
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Gymnaſien beſuchen, werden ſie zu alt zum Studi⸗ 
ren. Und mit 19 Jahren noch Künſtler, Techniker, Ge⸗ 
werbtreibende zu werden, das iſt beinahe eine Unmög⸗ 
lichkeit. Was bleibt alfo übrig? Der Civil⸗Staats⸗ 
Dienſt. Es bleibt aber hier zu bedenken, ob ſich da⸗ 
bei Beeinträchtigungen der Staatsamts⸗ Kandidaten, 
welche ſich auf ihre eigenen Koſten dazu vorbereitet ha⸗ 
ben, werden vermeiden laſſen. Die beabſichtigte Um: 
wandlung und Erweiterung der Kadettenanſtalten iſt an 
ſich gewiß ein Fortſchritt, nur müßte dabei in Obacht 
genommen werden, daß dadurch ſich nicht auf andern 
Punkten vielleicht größere Nachthelle entwickenn. Die 
Sache iſt veröffentlicht; vielleicht trugen öffentliche Or⸗ 
gane, da es noch Zelt iſt, dazu bei, ſie gründlicher 
zu beleuchten und dadurch dem Staate mittelbar zu 
dienen, 


* Berlin, 16, Sept. Die geftern Nachmittag vom 


Manöver theilweiſe nach hieſiger Reſidenz zurückgekehrten 
Truppen ſchienen von den großen Strapazen ſehr ange⸗ 
griffen zu ſein. Wie verlautet, wären bei dieſen Uebun⸗ 
gen mehrere Militärs verunglückt und eine nicht unbe⸗ 
deutende Anzahl der ſchönen Kavaleriepferde gefallen. 
Auch ſoll bei dem Manöver der Helm zwar ſehr bequem 
für den Soldaten, aber wenig dauerhaft befunden wor⸗ 
den ſein. — Unſere Armee hat wieder einen ſehr ver⸗ 
dienſtvollen Offizler durch den Tod verloren. Der Oberſt⸗ 
Lieutenant Remſchel nämlich, welcher erſt ſeit Kurzem 
im Kriegsminiſterium der Abtheilung für Artlllerie-An⸗ 
gelegenheiten vorſteht, iſt vor einigen Tagen auf feiner 
Inſpektlonsreiſe plötzlich geſtorben. — Am 12ten d. M. 
wurde in einer Stadtverordneten⸗Sltzung zur Wahl ei⸗ 
nes hieſigen Bürgermeiſters geſchritten, da dieſe Stelle 
Herr Rehfeldt wegen feines vorgerückten Alters nieder⸗ 
gelegt hat. Unter den drei dazu vorgeſchlagenen Kandi⸗ 
daten wurde der Regierungsrath Naunyn gewählt, wel⸗ 
cher hier noch bei der General⸗Kommiſſion für die Kur⸗ 
mark Brandenburg und als königl. Bevollmächtigter bei 
dem Direktorium der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft beſchäftigt iſt. Dem Vernehmen zu: 
folge iſt diefer tüchtige Geſchäftsmann, trotz feines wir⸗ 
kungsreſchen Amtes, doch entſchloſſen, die Bürgermei⸗ 
ſterſtelle anzunehmen. — Die neueſte Nummer der Ka⸗ 
meraliſtiſchen Zeitung enthält eine Beleuchtung der von 
den Leiſtungen der General⸗Kommiſſion zu Münſter ver⸗ 
öffentlichten Ueberſicht aus den Jahren 18 40% und ſtellt 
dabei andere Geſichtspunkte auf, nach denen jene zu ber 
urtheilen ſeſen. Auch macht dieſes Blatt die intereſſante 


Mittheilung eines vom Fiskus verlorenen Prozeſſes ge⸗ 


gen eine Bernſteinfinderin. 


T Poſen, 15. Septbr. Heute früh gegen 3 Uhr 
endigte ſeine ruhmvolle Laufbahn der Königl. General 
der Infanterie und kommandſrende General des Sten 
Armeekorps, von Grolman, in einem ſanften Tode. 
Der große Verluſt, welchen der Könſg, die Armee, das 
ganze Vaterland durch dieſen Todesfall erlitten haben, 
wird gewiß überall mit demſelben tiefen Schmerz em⸗ 
pfunden werden, welchen hier die Trauernachricht in al⸗ 
len Herzen erregte. (Poſ. 3.) 


Köln, 12, Septbr. Die auf die Einladung von 
zehn hieſigen Buchhandlungen am 3. September allhier 
ſtattgefundene Verſammlung von 34 Buchhänd⸗ 
lern Rheinland- Weſtphalens hat zu dem nicht 
unwichtigen Reſultate geführt, daß ſich in derſelben ein 
ein Kreis⸗Verein der rheiniſch⸗weſtphälſſchen Buchhand⸗ 
lungen gebildet hat. Die Statuten für denſelben wurden 
ſofort entworfen, reiflich berathen und feftgeftellt un d 
von ſämmtlichen Anweſenden unterzeichnet, fo wie ein 
Vorſtand von fünf Mitgliedern gewählt, der aus den 
Herren Bachem, J. Dument und L. Kohnen in Köln, 
Hölſcher in Koblenz und C. Theiſſing in Münſter be⸗ 
ſteht. Es wurde beſchloſſen, daß Abdrücke der Statu⸗ 
ten allen Buchhandlungen in Rheinland⸗Weſtphalen mit 
dem Erſuchen zugeſandt werden ſollen, ſich dem Ver⸗ 
eine, deſſen einziger Zweck dahin gehe, eine rechtliche 
Geſchäftsweiſe zu handhaben, anſchlleßen und die Sta: 
tuten längſtens bis Ende Oktobers unterzeichnen zu 
wollen. In der Verſammlung wurde ferner ein ſofort 


mit allgemeinem Anklange anfgenommener Vorſchlag 
zur Bildung eines Speditions ⸗Stapelplatzes in Köln 
für die rheiniſch⸗weſtphäliſchen Buchhandlungen zn Be⸗ 
rathung gezogen und angenommen. Zum Verſamm⸗ 
lungsorte der Mitglleder des Kreis vereins im J. 1844 
wurde Düſſeldorf beſtimmt. Die Dauer des Vereſns 
iſt vorläufig bis zum 31. Dezember 1845 feſiyſeht⸗ 
worden. (W. M) 


Mühlheim am Rhein, 12. Septbr. Geftm 
Morgen verſank plötzlich die Landungsbrücke der 
Dampfboote in den Rhein; ob angebohrt, ob durch Zu 
fall? Glücklicherweiſe verſank fie, bevor ein Dampfboor 
angefahren kam; in welchem Falle fie zu großen Un: 
glücksfällen Veranlaſſung hätte geben können. 

(Düſſeld. Ztg.) 


Deut ſchlan d. 


Vom Rhein, Anfangs September. Einen inter 
eſſanten Rechtsſtrelt (noch aus den Kriegs⸗Jahren) ent: 
halten die Frankfurter Ober⸗Poſtamts⸗Zeltung und dle 
Straßburger Zeitung. In der Frankf. Zeitung nämlich 
zeigt ein Hofrath Mangold als General⸗Bevollmäch⸗ 
tigter des Fürſten Auguſt zu Hohenlohe⸗Oehrin⸗ 
gen an: daß der K. preuß. Kriegs⸗Kommiſſarius Sig: 
mund Golbſtücker, jetzt in Paris anſäßig, eine Schuld: 
forderung an den Fürſten habe geltend machen wollen, 
von dem K. würtembergiſchen Ober⸗Tribunal aber abge⸗ 
tolefen ſei. Zugleich warnt M. vor dem Ankauf diefer 
Schuldforderung, welche G. an der Frankfurter Börſe 
zum Verkaufe ausbot. — Auf dieſe Verwarnung anf? 
wortete nun der k. preußiſche Kriegs⸗Kommiſſär Gold⸗ 
ſtücker in einem langen Artikel in der Straßburger Zei⸗ 
tung. Er geſteht zu, daß er mit einer Hqulden Forde⸗ 
rung von 95,000 Rthlen. nebſt 6 pEt. Zinſen, die er 
gegen den Fürſten eingeklagt, abgemiefen und in die 
Koſten verurtheilt ſei. Darauf — berichtet G. weiter 
— hat ihm der Fürſt eine Revenue in Schleſien 
anbieten laſſen, die er aber als ein Almoſen zurückwies, 
Ferner ſpricht G. feine Ehrerbletung und Liebe zu 
dem fürſtlichen Hauſe aus. (G. war nämlich mit 
dem verſtorbenen Fürſten Friedrich Ludwig, den e 
bis zu deſſen Todesſtunde nicht verließ, ſehr Hirt, 
und beruft ſich hinſichtlich des Debits ſeiner For⸗ 
derung auf die preußſſche Regierung, die ihm das 
Ausgebot einer Liquidationsforderung, mit welcher er in 
Berlin abgewieſen wurde, nicht verboten hat. — Am 
Schluſſe des Aufſatzes beweiſet G., daß er, obgleich felt 
25 Jahren in Frankreich wohnhaft, dennoch im Herzen 
deutſch geſinnt ſei. indem er dieß durch Artikel aus den 
deutſchen Zeitungen aus dem Jahre 1814 belegt. In 
dieſen Artikeln wird ihm von den Behörden beſcheinigt, 
daß er u. A. den Lazarethen große Quantitäten Charple, 
Bandagen, Geld, Lebensmittel geſchenkt, daß er ſchon 
im Jahre 1807 weſentlich zur Erhaltung der Feſtung 
Stab beigetragen habe u. ſ. w. u. ſ. w. Am beſten 
zeigen ſich aber der Patriotismus und die großherzige 
Uneigennützigkeit dieſes merkwürdigen (jetzt über 70 
Jahre alten) Mannes in folgendem, den Leſern vielleicht 
intereſſanten Zuge: Beim Tilſiter Frieden (1807) hatte 
fi der preußiſche Staat verpflichtet, eine Kontributſon 
in Raten zu zahlen, deren letzte erſt nach 10 oder 12 
Jahren ausgekehrt werden konnte. Zwei Jahre nach 
dleſem Pact (1809) befand ſich Napoleon nach den 
Schlachten von Wagram und Eslingen in Wien, um 
den Friedensſchluß und feine Vermählung mit der Erz 
herzogin Marie Louiſe zu betreiben. Zu dleſer Zeit 
fragte Napoleons erſter Steretär, der Baron Mounter, 
welcher die Deutſchen ſehr bevorzugte (er ſelbſt war mi 
einer Glogauerin verhelrathet, derſelbe Baron Mounlen, 
welcher, von Allen geachtet und geliebt, vor Kurzem als 
Pair von Frankreich geſtorben iſt), Goldſtücker, mit dem 
er genau bekannt war, ob er nicht eine Gnade vom 
Kaifer, der damals in einer ſehr guten Stimmung war, 
erbitten wollte. Goldſtücker, ohne an feinen Nutzen zu 
denken und vom reinſten Patriotismus befeelt, ſetzte eine 
Schrift auf, in welcher er den Kalſer bat, dem preußl⸗ 
ſchen Staate den Reſt der Contributſon zu erlaſſen, 
Mounſer übergab dem Kalſer das Bittſchreſben, und 


2 
1 


dieſer ließ ſich durch den General⸗Intendanten, Grafen 
Daru, bei G. erkundigen, wer ihn zu dieſem Schritte 
beauftragt oder bevollmächtigt hätte. Als G. die Wahr⸗ 
heit geftand, erhielt er einen abſchlägigen Beſcheid. Der 
preußſche Geſandte in Wien, Graf Finkenstein, welcher 
dieſes erfahren hatte, berichtete darüber nach Königsberg 
an ſeinen Monarchen, worauf der Landeshauptmann von 
Schlesien, Hr. v. Maſſow, den Auftrag erhielt, den 
Kommiſſär G. bei deſſen Ankunft in Breslau um die 
Motive feiner Demarchen bei Napoleon zu befragen. 
Nachdem dieſes geſchehen war und det Hr. v. M. wie⸗ 
der rapportitt hatte, erhielt er den Auftrag, dem G. für 
feine Uneigennützigkeit den Dank des Königs abzuftats 


ten, ja als G. einige Zelt ſpäter nach Berlin kam, wie: 


derholte der Miniſter Frhr. v. Altenſtein dieſe Dankſa⸗ 
gung Namens des Königs mündlich und ſchriftlich. — 
Wir ſind auf den Ausgang dleſes Prozeſſes (da G. 
denſelben weiter verfolgt) geſpannt. (H. C.) 
Frankfurt, 12. Septbr. Erfreulich für den Va⸗ 


terlandsfreund iſt der Fortgang, den der Bau der 
neuen Bundesfeſtungen nimmt, für deren Vollen⸗ 


dung, wie man jetzt hört, ein Zeitraum von 10 Jahren 


feſtgeſetzt iſt. Der ganze Koſtenbetrag aber möchte ſich 
wohl auf 30 Millionen Fl. erſtrecken, da ſich, wie 
glaubwürdig verfichert wird, die zu dem Behufe jährlich 
von den Bundesſtaaten zu leiſtenden matrikularmäßigen 
Einzahlungen an die Bundeskaſſe auf etwa 2 ½ Mill. 
Fl, belaufen. — Das ſchon vor längerer Zeit angekün⸗ 
digte Programm der jüdiſchen Reformfreunde 
hat in dieſen Tagen die Preſſe verlaſſen und iſt, nebſt 
individuellen Begleitungsſchreiben, vertheilt worden. Eine 
Hauptrichtung des Programms iſt, jedwede Verdächti⸗ 
gung abzuweiſen, als beabſichtigten die Reformfreunde 
dem poſitiven Moſalsmus einen vagen Deismus zu 
ſubſtituiren. Vielmehr bezwecken ſie den moſaiſchen Of⸗ 


fenbarungs⸗Glauben in feiner Reinheit wieder herzuſtel⸗ 


verworfenſten Dirnen. 


* 


len und ihn folgerichtig von allen rabbiniſtiſchen Zus 
ſätzen und Entſtellungen frei zu machen. (D. 3.) 


\ 


Oeſterreich. 


Wien, 15. September. Se. Maj. der König von 
Preußen hat ein Exemplar der „Geſchichte Oeſterreichs“ 
von Dr. Hermann Meynert angenommen und dem 
Verfaſſer die große goldene Medaille für Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft durch die hieſige Königl. Preußiſche Geſandtſchaft 
zuſtellen laſſen. — Es iſt einem Vereine wackerer Men⸗ 
ſchenfreunde gelungen, die Idee einer Anſtalt, welche 
entlaſſenen Sträflingen Unterhalt und Beſchäfti⸗ 
gung geben ſoll, ins Leben zu rufen. Die erſten Schritte 
zur Verwirklichung dieſes überaus gemeinnützigen Inſti⸗ 
tuts ſind bereits geſchehen. Die Geſellſchaft conſtituirt 
ſich nach ſchon entworfenen Statuten, wobei nur zu 
bedauern iſt, daß den mit 2 Fl. fubferibirenden Mit⸗ 
gliedern kein größerer Einfluß auf die Wahl der Direk⸗ 
tion geſtattet iſt, indem ſowohl dieſe wie die Ausſchüſſe 
durch Einwirkung des Präſes und Protectors ernannt 
werden. Die Zahl der Verbrechen hat ſich hier auf 
außerordentliche Weiſe vermehrt; das Arbeltshaus ſowie 
alle Verbrecher-Bewahranſtalten find überfüllt. Dieb: 
ſtähle, räuberiſche Einbrüche, ja ſelbſt Mordthaten ſind 
nichts weniger als ſelten. Das Geſindel, welches bei 
Tage ſich verkriecht und zur Nachtzeit herumvagabundirt, 
hat ſich unter der Benennung von Strichbuben förmlich 
organiſirt. Kürzlich wurde eine Ulanenpatrouille von 
dieſem Auswurf der Menſchheit förmlich angefallen und 
das Pferd eines Soldaten erſtochen. Die Frechheit die⸗ 
ſer Buben geht ſo weit, daß ſie ſich nicht entblöden, 
ſogar ein bezelchnendes, unter ihnen ziemlich allgemelnes 
Coſtume zu tragen. Hauptſächlſch find fie durch die 
Sorgfalt, womit ſie ſich die Seitenhaarlocken glänzend, 
ja fetttriefend herauszuputzen befliſſen find, kennbar und 
leben meiſtens in beftialifch wilder Gemeinſchaft mit den 
Die Grundquelle auch dieſer wi⸗ 
derlichen und abſchreckenden Erſcheinung iſt die zügelloſe 
Genußſucht, welche in den beſſern Ständen ebenfalls die 
bedauerlichſten, wenn auch nicht fo craß hervortretenden 
Verwüſtungen angerichtet. Bei ſolcher Bewandniß iſt 
die Stiſtung des Vereins eine wahre Landeswohlthat zu 
nennen, und nur noch zu wünſchen, daß in den Straf⸗ 
häuſern baldſgſt ein wirkſames Beſſerungsſyſtem einge: 
führt werde. Gründlich und von Innen heraus mag 
das freſſende Uebel jedoch einzig und allein durch die 
Emanzipation des Geiſtes, durch die Hebung und For: 
derung echter, bildender Elemente befeitigt werden, wozu 
das Wohlwollen unſerer Regierung die Hand darteichen 
möge. (D. A. 3.) 


Prag. Der ſchriſtl. Beobg i 
Briefe eines Reiſenden Folgende en 
Dorfe in der Nähe Prag's, wo wir zu Mittag aßen 
und uns mit der Geſellſchaft über böhmiſche Sprache 
und Literatur unterhlelten, lernten wir einen evang. Pfar⸗ 
zer der ſog. Huſſiten, — fo nennt das Volk hier 
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die aus alten Huſſiten, Lutheranern und Reformirten 
zuſammengefloſſenen Proteſtanten, — kennen, der ſich 
ſehr freute, mit ausländiſchen Theologen zuſammenzutref⸗ 
fen. Wir waren bald in intereſſantem Geſpräch, und 
erfuhren einiges Intereſſante über den Zuſtand der evang. 
Kirche in Böhmen. Unter 4 Millionen Einwohnern 
ſind ungefähr 44,000 Proteſtanten. ) Dieſe find un⸗ 
gefähr daran, wie die Katholiken in Irland; ſie müſſen 
1) dem Kalſer, 2) dem Grafen oder Fürſten, 3) dem 
römiſchen und 4) ihrem eigenen Geiſtlichen und Schul⸗ 
meiſter zahlen. Ihre Theologen dürfen außerhalb Oeſter⸗ 
relcht's keine Univerſitäts⸗Vorleſungen beſuchen, ſonſt 
werden fie nie angeſtellt. Unſer Pfarrer, der ziemlich 
jung war, hatte gleichwohl ſchon über 160 Uebertrſtte 
zu ſeiner Gemeinde erlebt, auf die nur drei zur röm. 
Kirche kamen. Er hat eine Gemeinde von 1500 See⸗ 
len, die 5—6 Stunden zerſtreut wohnen und die er 
allein verſieht. Faſt Alle ſprechen nur böhmiſch. Durch 
mehrjährige Dürre und Viehſeuche gänzlich verarmt, 
konnte ihm ſeine Gemeinde faſt keinen Gehalt geben, 
und er lebt von ſeiner Bienenzucht und hat von ſeinem 
früher Erſparten noch die Dürftigen zu unterhalten. Das 
Schulhaus iſt eine wahre Mördergrube, in welcher zwei 
Lehrer nach einander Geſundheit und Leben geopfert ha⸗ 
ben; ſeit 1836 drohte der Einſturz deſſelben. Der Pfar⸗ 
rer machte Berichte nach Wien, und man erlaubte ihm 
gnädigſt eine Kirchenkollekte bei den inländ. Proteſtanten, 
die aber nicht mehr als 73 Fl. eintrug, während 800 
Fl. zu einem neuen Bau nothwwendig ſind. Ein Theil 
des Hauſes ſtürzte ein und beſchädigte 7 Kinder. Als 
der Pfarrer ſeine Bitten nach Wien wiederholte, kamen 
kaiſerl. Kommiſſarien und fragten die Gemeinde, ob fie 
innerhalb zweier Jahre das Schulhaus neu aufbauen 
wolle. Die Gemeinde, durch das erwähnte Unglück, das 
in dieſer ganzen Gegend dle größte Noth hervorgerufen 
hat, gänzlich mittellos, erklärte, daß fie es nicht vermöge. 
Als aber die Kommiffarien erklärten, daß demnach die 
Kinder von nun an in die kath. Schulen vertheilt wer⸗ 
den ſollten, erſchraken die Leute und verſprachen, das 
Schulhaus zu bauen. Der Pfarrer ſollte ihnen nun 
helfen. Dieſer ging alle Vornehmen an, bie er kannte, 
ſchrieb um Beiträge nach Berlin und Dresden, von wo 
aus er Einiges erhalten wird, und war eben in dleſer 
Angelegenheit auch in Prag. Am 24. April d. J. leg⸗ 
ten fie im Vertrauen auf die Hülfe des Hrn. den Grund⸗ 
ſtein. Immer aber fehlt noch viel, und in einem Jahre 
muß die Schule fertig fein, ſonſt verliert die Gemeinde 
das Schulrecht.“ 


* Temesvar, 8. Sept. Der vorjährige und der 
eben zu Ende gehende Sommer gehören hinſichtlich der 
Vegetation zu den fruchtbarſten, die wir ſeit einer Reihe 
von Jahren gehabt haben. Doch kann man vom dies⸗ 
jährigen Gleiches nicht hinſichtlich des Ertrages des 
Getreides ſagen, weil dies allzuüppig gewachſen war, 
und deshalb mehr Stroh als Körner giebt. Dazu kommt 
noch der Uebelſtand, daß ſeine Einbringung mehr als 
gewöhnlich Mühe und Arbeit koſtete, und daß letztere bei 
uns rar und theuer iſt. Daher kommt es auch, daß 
man faſt in allen Oekonomien ſo ziemlich um einen 
Monat gegen andere Jahre zurück iſt, was ſich auch 
auf die Beſtellung der neuen Einſaat überträgt. Ver⸗ 
gleichen wir den diesjährigen Ertrag mit dem vorjährl⸗ 
gen ſo ſteht er bedeutend zurück, und es könnte ſich dies 
nur durch beſſere Preiſe ausgleichen, wozu aber noch 
nicht viel Ausſicht iſt, da unſere Märkte noch immer 
ſehr ſchwanken. — In der Qualſtät des Weizens, un⸗ 
ſers Hauptausfuhrartikels, findet zwiſchen dem heurigen 
und dem vorjährigen ein bedeutender Unterfchled ſtatt, 
ſo zwar, daß man bereits eine Differenz der Preiſe von 
mehr als 20 pCt. wahrnimmt, denn man zahlt für den 
Kübel (= 2, preuß. Scheffel) vorjährigen Welzen hier 
9—10 Fl. W.⸗W. (= 2 Rthl. 12 Sgr. bis 2 Rll. 
20 Sgr.) während man diesjährigen zu 7—8 Fl. ha⸗ 


) Nach andern Nachrichten zählt Böhmen gegenwärtig über 
85,000 Einwohner augsburgiſcher u. helvet. Konfeſſion, 
deren jede einen beſonderen Superintendenten hat, der 
unter dem Konfiftorium dieſer Konfeſſionen in Wien 
ſteht. Die Evangeliſchen in Prag theilen ſich nach dem 
Unterſchiede der Sprache bei dem Gottesdienſte in die 
deutſche und die böhm. Gemeinde, deren jede einen eige⸗ 
nen Paſtor, dann Gemeindevorſtand hat. Auf dem Lande 
find 3 Seniorate mit 17 Gemeinden augsb. Konfeſſion, 
wovon 3 als Filiale der Prager böhm, Gemeinde, weder 
Bethaus noch Schule beſitzen; von den übrigen 14 Pa⸗ 
ſtoraten, deren 2 jenſeits der Grenze in Sachſen einge⸗ 
pfarrt ſind, beſitzen nur 9 Bethaus u. Schule, dieſe letz⸗ 
tere fehlt aber bei fünfen. Von dieſen 17 Gemeinden 
find 11 böhmiſch, die anderen deutſch. Die 37 Gemein: 
den helpet. Konfeſſion auf dem Lande, welche alle, mit 
der Ausnahme einer einzigen, den Gottesdienſt in böhm. 
Sprache halten, beſitzen ſämmtlich Bethäuſer, wovon je⸗ 
doch noch 14 ohne Schulen; dagegen befinden ſich in den 
drei Senſatoren od, Bezirken, in welche dieſe 37 Ge: 
meinden getheilt find, bei dem Paſtorat in Morawetz 4, 
bei jenem zu Nebuſchell 2, zu Kraung 2, ferner zu Te⸗ 
lezy 3 Schulen. Endlich beſitzt der Aſcher Bezirk im 
Elbogener Kreiſe einen Inſpektor und Oberpfarrer nebſt 


einem Diakonus zu Aſch, dann die Pfarreien zu Neu⸗ | fi 


berg und Roßbach, und das Paſtorat zu Fleißen mit 
Gottesdienſt und Schulen in deutſcher Sprache. Die 
Ausgaben für alle kirchl. Zwecke und den Schulunterricht 
werden insgeſammt theils durch einige Fonds der Ge⸗ 
meinden, größtentheils aber durch deren Beiſteuern be⸗ 
ſtritten. Anm, d. Red. d. Berl, A, Kirchenztg. 


ben kann. — Vom Weine verſpricht man ſich nos 
nicht ſonderlich viel, Zwar wird jr an N 110 
fehlen, aber die Güte könnte ſich nur dann finden, wenn 
der gegenwärtige Monat fo fort anhielte, wie er ſich jetzt 
zeigt, und der künftige eben fo ſchön wäre. 


dem Untergange durch ein Erdbeben, wie viele öffent⸗ 
liche Blätter berichtet haben, war unſre Stadt, Gott ſei 
Dank! noch nicht nahe. Denn wir haben auch nicht 
eine Spur von einem ſolchen wahrgenommen, 


Großbritannien, 

London, 9. Sept. Die letzten Nachrichten aus 
Wales beftätigen die vor kurzem noch gehegten Erwar⸗ 
tungen von einem baldigen Aufhören der dortigen Un⸗ 
ruhen keinesweges. Die Unſicherheit der Perſon und 
des Eigenthums ſteigt mit jedem Tage, und die Lokal⸗ 
Behörden wie das Militär vermögen gegen die mit al⸗ 
len Schlupfwinkeln des Geblirgslandes vertrauten Auf⸗ 
rührer/ welche dazu noch faſt mit der geſammten Land⸗ 
Bevölkerung im Einverſtändniß ſteht, nichts auszurich⸗ 
ten. Vor einigen Tagen führte Rebekka wiederum an 
der Spitze eines ſtarken bewaffneten Reiterhaufens zur 
Nachtzeit einen Angriff auf eine noch übrig gebliebene 
Zoll⸗Barriere (denn die meiſten derſelben in der Provinz 
ſind zerſtört) in der Gegend von Llanon aus, zerſtörte 
dieſelbe zum Theil, und entzog ſich mit ihren Kamera⸗ 
den nach kurzem Handgemenge mit den aus dem Hin⸗ 
terhalte hervorbrechenden Polizei⸗Conſtablern, den fpäter 
gleichfalls auf ſie eindringen Dragonern des Kapitän Na⸗ 
pier durch eine ſchleunige Flucht. Man hat einige Gefan⸗ 
gene gemacht, Knechte von Pächtern der Umgegend, aber 
die Haupträdelsführer des Aufruhrs waren ſogleich ſpur⸗ 
los verſchwunden, und entkamen wie gewöhnlich. Die 


Behörden werden noch viele ſolcher Siege erkämpfen 


müſſen, ehe Rebekka von ihrem Treiben abſtehen wird. 
Indeſſen zeigt ſich doch in der ganzen Provinz ein auf⸗ 
richtges Beſtreben von Seiten der Behörden und der 
Grundherren, die wirklich gegründeten Beſchwerden, 
welche den Aufſtand veranlaßten, abzuſtellen; nur ſchei⸗ 
tern dieſe Bemühungen wieder an dem Widerſtande der 


Es haben 
uns in demſelben einige ſtarke Wetter ne e s 


Einzelnen, welche ihre Intereſſen dabei verletzt ſehen, 


und ohne ein zenergiſches Einſchreiten der Regierung 
werden ſchwerlich die Uebelſtände beſeitigt werden. Die 
Nothwendigkeit der Abſchaffung eines Hauptübels, der 
Schlagbäume, erkennt man fo ziemlich allgemein an. 
Verſammlungen von Abgeordneten der Rentämter wur⸗ 
den dazu in letzter Zeit gehalten, um über die Entſchä⸗ 
digungsſummen zu berathen, welche man den Zollein⸗ 
nehmern im Fall der Abſchaffung gewiſſer Hebeftellen 
zu zahlen hätte, aber die Zolleinnehmer ſelbſt bilden Op⸗ 
poſition gegen jede Verminderung ihrer Stellen. Daſ⸗ 
ſelbe findet ſtatt bei Erledigung der übrigen Hauptbe⸗ 
ſchwerden des Landes, der Pachtzinſe und der Zehnten, 
ſo daß, während die Leute mit allem möglichen Eifer 
ſich beeilen, Vorſchläge zur Beſſerung zu thun und ge⸗ 
gegenſeitige Forderungen zu Konzeſſionen ſtellen, doch 
Niemand ſich dazu verſtehen will, demjenigen Uebel ab⸗ 
zuhelfen, für welches er ſelbſt urſprünglich verantwort⸗ 
lich iſt. Die Ackerbauer klagen die Schlagbäume an, 
die Pächter den Pachtzins, die Eigenthümer den Zehn⸗ 
ten; die Arbeiter find unzufrieden mit dem niedrigen 
Arbeitslohn, die Grundherren mit der Unredlichkeit ihrer 
Pächter. Aber wenige von ihnen haben ernſtlich den 


Willen, das Uebel zu hellen, welches in ihren Bereich 


gehört. So murrt der Zolleinnehmer über die vorge⸗ 
ſchlagene Entſchädigung; der Laienelgenthümer des Zehn⸗ 
ten denkt nicht daran, etwas von feinem geſetzlichen 
Zehnten aufzugeben, ohne aber die Pflichten zu erfüllen, 
die ihm diefe Einnahme gegen die in Wales vorzugs⸗ 
weiſe vernachläſſigte Kirche auflegt; die Grundbeſißer 
haben nur in ſehr geringer Anzahl den auch übertriebe⸗ 
nen Forderungen der Pächter nachgegeben und dadurch 
dieſelben nur zu neuen Forderungen aufgemuntert, fo 
daß es rein unmöglich iſt, in irgend einer Sache zum 
Schluß zu kommen. Während nun dieſe Verſamm⸗ 
lungen ihre Corporations⸗ und Privat⸗Intereſſen ſcho⸗ 
nen, aber doch um Heilmittel für dle gegenwärtigen 
Zuftände bemüht find, ſuchen fie in höheren polltifchen 
Reformen, von denen fie natürlich nichts verſtehen, die 
Erledlgung der Beſchwerden des Landes. Es iſt ſpaß⸗ 
haft, die Beſchlüſſe dieſer „zottigen weitbehoſeten“ Land⸗ 
leute zu leſen, welche ſie in ihrer letzten Verſammlung 
annahmen, und welche der einflußreiche Reporter der 
Times mittheilt, „Kirche und Staat“ heißt es „müſſen 
getrennt werden; und das Geſetz, welches die Religion 
ſchützt, muß fo fein wie in Madagaskar und Otahelti. 
Das Korngeſetz muß auf einige Jahre abgeſchafft wer⸗ 
den, um zu ſehen, ob man ohne haffeibe fertig werden 
kann. Jedes Kirchſpiel ſoll feinen eigenen Prediger 
wählen wie in Deutſchland. Das Geſetz muß in man⸗ 
chen andern Einzelnhelten noch verbeſſert werden, (Eine 
unverſtändliche Klauſel.) Einkommenſteuer. Es iſt eine 
Thorhelt, eine Steuer zu erheben die ſolchen Namen 
ührt 2.” Die Times bemerkt mit Recht hierzu: „Dle 
Walliſer haben mit Armenſteuern, mit Wegegeldern und 
andern Lokalbeſchwerden zu thun. Mit Kirchenverwal⸗ 
tung und Staatswirthſchaft haben fie fo viel zu ſchaffen 
und ſind mit ſolchen Dingen gerade ſo viel vertraut, 
als mit ihren beliebten Autoritäten von Otaheiti und 


Madagaskar.“ Die Sache hat aber doch ihre ſehr 
ernſte Seite, denn es iſt nicht abzuſehen, was aus die⸗ 
fen Zuſtänden werden ſoll. 


Frankreich. 

Paris, 11. Sept. Das von Malta in Marſeille 
angekommene Packetboot Polyphemus meldete, daß die 
Bombay: Poft noch immer nicht in Suez angekom⸗ 
men ſei, und daß Europa daher für diefen Monat auf 
Nachrichten aus Indien und China verzichten müffe: 
Man befürchtete, daß ein Unfall Schuld an dieſer Ver⸗ 
zögerung fel. — Aus Konſtantinopel hatte daſſelbe 
Schiff die Nachricht von einer energiſchen Proteſtation 
des engliſchen und franzöſiſchen Geſandten gegen jede 
bewaffnete Intervention Rußlands in Serbien gebracht. 
— Die Geſundheit des Marſchall Soult iſt ſo ge⸗ 
ſchwächt, daß derſelbe den an ihn ergangenen Einla⸗ 
dungen, nach Eu zu kommen, nicht entſprechen konnte; 
er hat St. Amand nicht verlaffen, wiewohl die franz. 
Journale ihn bald in Paris bald in Eu ankommen 
ließen. — Man verſicherte geftern, der zu fünfjährigem 
Gefängniß verurtheilte Chef des Hauſes Merent ie 
fei wahnfinnig geworden, und man fürchte ſelbſt für 
fein Leben. — Die Mallepoſt, die von Parls am 
6. in Marſeille ankommen ſollte, ſtürzte bei Bourg⸗ 
Argenthal in einen Abgrund. Der Conducteur ſprang 
noch zu rechter Zeit von feinem hohen Sitze herab; der 
Wagen aber wurde ganz zerſchmettert, ein Pferd getöd⸗ 
tet, eins ſchwer verletzt; trotzdem geſchah den im Wa⸗ 
gen ſitzenden beiden Reiſenden nichts, als daß der Eine 
eine Quetſchung am Schenkel davon trug. — Nach 
den neueſten Nachrichten aus Malta vom 26. Auguſt 

hat der Dey von Tunis fi mit dem franz. Conſul 
über deſſen Reklamationen vollkommen verſtändigt und 
ihm bereits bedeutende Abſchlagszahlungen gemacht. 

. .) 

Heute geht das Gerücht, Narvaez habe in Folge 
einer Uneinigkeit unter den Mitgliedern der proviforifchen 
Regierung zu Madrid feine Entlaſſung gefordert. 

Das Haus Rothſchild hat zur Errichtung eines 
Spitals und einer Unterrichts⸗Anſtalt für die kleine jü⸗ 
diſche Gemeinde von Jeruſalem 100,000 Fl. ange⸗ 
wieſen. 

Mendizabal iſt nicht nach London, ſondern nach 
der Pyrenäengrenze abgereiſt; er will in der Nähe blei⸗ 
ben für den Fall, daß es den Ayacuchos gelingen ſollte, 
ihre Umwälzungspläne durchzuſetzen. 


Spanien. 

Madrid, 5. Septbr. Das „Eco del Comercio“ 
widerſpricht den Gerüchten, welche über ein Mißver⸗ 
ſtändniß im Kabinet verbreitet worden waren, und ver⸗ 
ſichert, es herrſche unter den Miniſtern die vollkommenſte 
Eintracht. — Graf Cleonard iſt zum Generalcapitän 
von Aragonien ernannt worden; er wird ſich in kurzem 
nach Saragoſſa begeben, um die Nationalgarde, welcher 
die Regierung nicht traut, neu zu organſſiren. Die 
Wahl des Grafen Cleonard wird allgemein mißbiligt. 
Seine Antecedenzien in Andaluſien ſprechen wenig zu 
ſeinen Gunſten. — Die Generale Cuevillas, Urbiſtondo, 

Gonzales del Campila, Moreno und Gonzales Zabala, 
welche ſämmtlich ſeiner Zeit den Vertrag von Bergara 
unterzeichnet hatten, find aus Madrid verwieſen wor⸗ 
den, obſchon ſie in einem in den Journalen veröffent⸗ 
lichten Schreiben erklären, daß fie kein anderes Pros 
gramm anerkennen, als das des Minifterium Lopez. 
In Sevilla herrſcht große Gährung. Am 30ften bil: 
deten ſich in den Straßen diefer Stadt Haufen, welche 
den Ruf erhoben „nieder mit dem Miniſterium Lopez, 
es lebe die Centraljunta!“ Am 31ſten durchzogen zahl⸗ 
reichen Patrouillen die Straßen. — Das „Eco del 
Commercio“ behauptet (im Widerſpruche mit den ſeit⸗ 
herigen Nachrichten), daß die Commiſſarlen der Junta 
von Barcelona mit dem Reſultate ihrer Conferenzen 
mit der proviſoriſchen Regierung keineswegs zufrle⸗ 
den ſeien. ˖ 

Die Barcelonger Journale vom 3. und 4. 
geben noch keine Details über die Gefechte, welche an 
dieſen Tagen zwiſchen den Freibatalllonen und den Li⸗ 
nientruppen ſtattgefunden. Sie veröffentlichen blos die 
Proflamationen der republlkaniſchen Chefs, welche an 
der Spitze der Bewegungen ſtehen. Es lauten dieſe Ak⸗ 
tenſtücke äußerſt heftig. Der Commandant Riera, Chef 
des 3. Frelbataillons, welcher den Kampf begann, erließ 
am Abend des 2. folgenden Aufruf: „Natſonalgardi⸗ 
ſten von Barcelona, Liberale in Maſſe! Ich habe von 
dem Conſtitutionsplatze mit dem unter meinen Befehlen 
ſtehenden Bataillon Beſitz genommen, um die neuen 
Tyrannen zu ſtürzen, welche unter dem Vorwande der 
Eintracht und Verſöhnung den Genius der Freiheit zu 
erſticken vorhaben. Sobald ich das Banner der Cen⸗ 
traljunta und der Freiheit aufgepflanzt hatte, überſandte 
ich der tapferen Nationalgarde eine Adreſſe, und ich habe 
die Befriedigung, die Mehrheit derſelben meinen patrio⸗ 
tiſchen Geſinnungen und meinem Aufrufe entſprechen zu 
ſehen. Ich wäre undankbar, wenn ich der enthuſiaſti⸗ 
ſchen Bevölkerung und der Miliz von Barcelona nicht 
meinen Dank abſtattete für ihr gutes Benehmen an bie: 
ſem glorreichen Tage. Bareeloneſen! dieſer Tag iſt ein: 
gegraben in mein Herz, und niemals werde ſch Eure 
Tapferkeit und Euren Liberalismus vergeſſen können. 
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Bereitet Euch vor, die Lorbeerkrone zu empfangen, welche 
das Vaterland ſeinen Lieblingskindern beſtimmt. Libe⸗ 
rale Natlonalgardiſten, Liberale in Maſſe, es lebe die 
Freiheit! es lebe die Centraljunta!“ — Der Patrlot 
Caſtels ließ zu gleicher Zeit nachſtehendes Placat an⸗ 
ſchlagen: „Catalonen, Ihr alle, die Ihr die Freiheit und 
den Fortſchritt wollt, Ihr alle, die Ihr die Tyrannei 
Eſparteros geſtürzt habt, eilt zu den Waffen und rüſtet 
Euch, zu verhindern, daß die Finſterniſſe des Deſpotis⸗ 
mus den Glanz Eurer Lorbeeren nicht verdunkeln. Für 
einen ſo großen Zweck, für eine ſo erhabene Sache wer⸗ 
det Ihr mich immer an Eurer Seite ſehen als Soldat, 
Freund und Waffengenoſſe. Die Regierung, verführt 
durch einige Servile, beherrſcht durch die Begehren eini⸗ 
ger die Uniform ſpaniſcher Generale tragenden Agenten 
fremder Cabinette, will die verderbliche Lehre der parla⸗ 
mentarifhen Allmacht aufftellen, indem fie will, daß ge: 
wöhnliche Cortes über das Staatsgrundgeſetz verfügen. 
Mit einer ſolchen Maßregel aber werden der Thron und 
die Grundlagen der Geſellſchaft erſchüttert; mit einer ſol⸗ 
chen Maßregel, elner Nachahmung deſſen, was nach der 
Revolutſon von 1830 geſchehen, bringt man die Zu⸗ 
kunft der Nation in ein ſtetes Schwanken, ohne zu be⸗ 
denken, daß es ſich in Frankreich um Freiheit oder Scla⸗ 
verei handelte, und daß es ſich in Spanien nur darum 
handelt, die Conſtitution von den Mängeln zu befreien, 
welche die Erfahrung an ihr hat erkennen laſſen. Ca⸗ 
talonen! Ihr ſeht das Schickſal, welches Euch erwar⸗ 
tet; es iſt dies eine Frage von Freiheit oder Sclaverei, 
von Leben oder Tod, entweder Zuſammenberufung der 
Centraljunta, oder Zuſammenberufung conftituirender 
Cortes!“ Wenn keines von beiden ſtatt hat, wenn wir 
gleichgültig zuſehen, wie die Regierung die Conſtitution 
in Stücke reißt, dann bleibt uns nichts mehr übrig, als 
auf einem gaſtfreſen Boden eine Zuflucht gegen den Der 
ſpotismus zu ſuchen. Spanier! Seht ſolchem nicht 
gleichgültig zu! Nieder mit den neuen Tyrannen! Es 
lebe die Centraljunta! Unter dieſem Rufe, die Hand an 
dieſem Banner, wollen wir lleber ſterben als dulden, 
daß neue Täuſchungen unſere Exiſtenz vergiften und alle 
Freiheit und alles gehoffte Glück für dieſe mächtige und 
hochherzige Nation erſticken!“ — In einem Mani⸗ 
feſte an die Nation, welches das drſtte Freibataillon 
von Catalonien in die Welt ſchickte, werden die Mit⸗ 
glieder des Miniſteriums, namentlich Hr. Lopez und 
General Serrano, Eidbrüchige, Feiglinge, Abtrünnſge, 
Henker ihres Vaterlandes und der Freiheit geſcholten. 
Es ſchließt dieſes wilde Aktenſtück damit, daß es allen 
Servilen, das heißt der geſammten gemäßigten konſtitu⸗ 
tionellen Partei mit dem Tode droht. In einer an⸗ 
dern Proklamation an die Linientruppen, 
und namentlich an das Regiment der Conſtitutlon, wel⸗ 
ches unter dem Brigadier Prim, dem Gouverneur von 
Barcelona, gegen die Revolte kämpft, kommt folgende 
Stelle vor: „Soldaten, die Ihr den Deſpotismus, in 
welcher Form er die Nation unterdrücken wollte, be⸗ 
kämpftet, werdet Ihr der neuen Tprannef, die ſich ers 
hebt, Beiſtand leiſten wollen? Schließt Euch den tapfe⸗ 
ren Barceloneſen an, welche auf dem Gonftitutionsplage 
lagern; es ſind Liberale, ſie haben, wie Ihr, die Frei⸗ 
heit vertheidigt, fie lieben, wie Ihr, das Vaterland. Der 
Generalgouverneur und der Gouverneur Prim ſuchen 
Euch dem Volke gegenüber nur zu kompromittiren, auf 
daß Ihr ihnen bei ihren freiheitsmörderiſchen Projekten 
dienet; ſie ſind liberal ihren Worten nach, aber Scla⸗ 
ven ihrer Geſinnung nach. Die Eunuchen, welche ſie 
umgeben, ſind die Elenden von 1841, die Moderados, 
welche uns in Sclaverei bringen wollen. Unſere De⸗ 
viſe iſt: Centraljunta, nieder mit den neuen Tyrannen, 
es lebe dle Freihelt!“ — Und endlich veröffentlichte die 
neue Volk sjunta, welche ſich am 3, konſtituirte fol⸗ 
gende Proklamation: „Catalonen, die provſſoriſche 
oberſte Junta, verſammelt nach dem Willen des heroifchen 
barceloneſiſchen Volks, muß Euch auf die Gefahr auf⸗ 
merkſam machen, welche der Sache der Freiheit gedroht 
hätte, wäre nur noch kurze Zeit gezögert worden, die 
Centraljunta zu proklamiren. Nachdem die Junierhe⸗ 
bung durch den Verrath einiger erbärmlicher Spanier 
unter dem Vorwande der Verſöhnung aller politiſchen 
Parteien neutraliſirt worden, blieb Euch kein anderes 
Hülfsmittel mehr übrig, als eine neue Erhebung, die 
eine für allemal und für immer die große Frage löſe, 
die Frage nämlich, ob wir frei oder Selaven, unabhän⸗ 
gig oder ausmärtigem Einfluſſe unterworfen fein ſollen. 
Eure Junta beſchäftigt ſich damit, alle nöthigen Maß⸗ 


8 en 


regeln zu treffen, um die Lage, welche Ihr geſchaffen, 


aufrecht zu erhalten. Wir werden nicht dulden, daß 
ein Dutzend politiſcher Schacherer ohne Scham, ohne 
Moralität, ohne Treu und Glauben nach ihrer Laune 
das Geſchick des Landes beſtimmen. Bleibt treu dem 
Banner, welches Ihr entfaltet habt, und Ihr werdet es 
bald über allen Städten Spanſens wehen ſehen. Gez. 
Baiges, Boſch, Vincent Solon, Rafael Degollada, Ver⸗ 
ges, Maſanet, Caſtels, Remerter, Montana y Roma.“ 

(Teleg raphiſche Depeſche.) Perpignan, 10. 
Septbr. Am Sten war die Lage Barcelonas ungefähr 
die nämliche. Am Abend ſollte das Fort Montjouy das 
Feuer auf das Fort Atarazanas wieder beginnen. Es 
hat die gegen Barcelonette und die Citadelle gerichteten 
Batterlen (der Inſurgenten) demontirt. Der General⸗ 


Capitän hat die Candle abgraben laſſen, welche 
nach Barcelona führen; 
nen in Barcelona. 


Belgien. 

Brüſſel, 8. Sept. Der Cardinal⸗Erzbiſchof Un 
die Biſchöfe von Belgien haben einen Hirtenbrief 
gegen „die ſchlechten Bücher“ erlaſſen, der n 
blos wegen ſeines Zweckes, ſondern auch durch eine 
Faſſung bemerkenswerth iſt. Er beginnt in der En. 
leitung mit einer Schilderung des Sündenfalls, um die 
Preſſe als Baum der Erkenntniß, die Warnungen zi 
Gelſtlichkeit als Gottes Verbot, die Leſeluſt als ein 
Verlockung der Schlange, und Jeden, der ihr folge, alt 
eine Eva erſcheinen zu laſſen. 8 

Brüſſel, 13. September. Der König und be 
Königin find ſchon in Oſtende. Die Königin vo 
England wird beſtimmt am Mittwoch erwartet und 
alle Empfangs-Anſtalten müſſen bis dahin fertig fein, 
Das ganze Palais wird neu meublirt. Auch in da 
Stadt und im Hafen werden große Anſtalten getroffen, 
Von Oſtende aus wird die Königin Brügge und Gen 
beſuchen. Später wird ſie nach Antwerpen und dann 


es befinden ſich aber viele Mise 


nach Schloß Laeken gehen, wo ein großes Konzert ſtatt 


finden ſoll. 8 5 
It alien. 7 

Bologna, 2. Septbr. Ungeachtet der Ernennung 
einer Militär⸗Commiſſion und der Entwickelung zahl 
reicher Streitkräfte haben ſich wieder, wie man ſagt, 
einige bewaffnete Banden in unſerer Provinz gezeigt, 
Man hat ebenfalls eine zu Caſtel-Bologneſſe (Legation 


Ravenna) geſehen, welche durch einen Prieſter komman - 


dirt wurde. Dieſer Zuſtand der Dinge lähmt den Han: 
del und alle Geſchäfte. Die meiſten Einleger ziehen 
ihre Fonds aus den Sparkaſſen zurück. Der Bankier 
Torlonla iſt genöthigt geweſen, der Regierung einen 


Perſonen, auf deren Verhaftung man einen Preit 
von 300 Thalern (ungefähr 1700 Frs.) per Kopf 
geſetzt hat; dieſe Perſonen find die Grafen von Zam; 
beccart und Biancoll; die Marquiſe Meſſara und Tu 
nara; die Brüder Muratori, Turri und Giovanninl 
Gutsbeſitzer. Ein heutiges Rundſchreiben giebt das 
Signalement von acht andern Perſonen, ohne jedoch 
auf ihre Verhaftung einen Preis zu ſetzen; dieſe find; 
Righi, Botrigari, Zami, Colombarito und Viola, Guts 
Beſitzer; Lambertini, Pächter; Saragoni, Wundarzt; 
und Guigni, Metzger. Man verſichert, die öſtereichiſche 
Garniſon verſehe jetzt den Dienſt nicht nur den Dienf 
in der Feſtung, ſondern auch in der Stadt, 
(J. des Deb.) 5 
Vom Po, 6. September. Ob die Regierung in 
der Beilegung der Bologneſer Unruhen ſelbſtſtändig vers 
fahren oder im Auslande um Hülfe nachſuchen werde, 
darüber circuliren im Publikum ſehr widerſprechende Ge⸗ 
rüchte. Bei gleicher Veranlaſſung dürften gleiche Maaß⸗ 
regeln wie im J. 1831 ergriffen werden. Indeſſen 
mehrt ſich die Zahl der in die Gebirge zerſtreuten Un⸗ 
zufriedenen von Tag zu Tag. Sie beabſichtigen einen 
Guerillakrieg. Viele von ihnen ſollen ſehr wohlhabende 
Leute fein. Die meiſten ſeien vollſtändig armirt. Zur 
Zeit ſtehen fie in den ſchluchtigen Appenninen nach den 
Piftoja und den Bagni della Porretta zu. Die floren; 
tiniſche Regierung hat 200 Dragoner an die päpftlicht 
Grenze zur Wacht geſchickt. Gleiches wird von Mo: 
dena aus geſchehen. (Andern Berichten nach find. obige 
Sagen übertrieben.) (A. . 


Zoßotles und Provinzielles. 


rı Breslau, 17. September. Die bekannten un 
hier bereits entwickelten Verhältniſſe in Betreff der Al 
tienzeichnung zur Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbah 
haben die Breslauer Stadtverordneten⸗Verſammlung ve 
anlaßt, den Magiſtrat zu erſuchen, in einem befonder 
an den Herrn Finanzminiſter einzureichenden promt 
moria die Gründe, welche die Stadt Breslau an di 
Aktienzeichnung zur Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbah 
verhindert haben, auseinanderzuſetzen, dieſe Schrift del 
Stadtverordneten zur Mitunterſchrift zuzuſtellen und ft 
nachdem dies geſchehen, an den Herrn Finanzminift 
zu überſenden. 1 


* Breslau, 18. Sept. Am 16. d. M. ereigne 
ſich ein ſehr trauriger Unfall durch Ueberfahren. Ei 
Pferd, welches ſeitwärts der Hundsfelder Chauſſee m 
der Leine nur an den Wagen angebunden war, un 
deſſen Führer ſich davon augenblicklich entfernt hal 
wurde durch vorüber gehendes anderweitiges Fuhrwel 
ſcheu, riß ſich los, und ging der Chauſſee entlang, durch 
Der Wagen erfaßte einen auf der Straße mit einen 
Schubkarren fahrenden Mann von 60 Jahren, der nich 
ſchnell genug ausweichen konnte, und zerſchmetterte ih 
in einer ſehr gefährlichen Art den einen Unterfchenkil 
unter dem Knie. Der Verunglückte if ſofort in daß 
allgemeine Hofpital gebracht worden. Das Anbindeſ 
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CGortſetzun g 
der Pferde an den Wagen mittelſt der Leine bleibt im- 
mer ſehr gefährlich und ſollte nicht geduldet werden, da 
es durchaus keine Sicherheit zumal bei wilden und 
ſcheuen Pferden gewährt. — Noch gefährlicher aber iſt 
es, wenn auf Nelfen beim Vorſahren an Gafthäufn 
die Paffagiere im Wagen ſitzen bleiben, während die 
Pferde gewöhnlich kl ö 
abgefuttert werden. Dieſe Unvorſichtigkeit iſt namentlich 
den Damen eigen, und hat ſchon viel Unglück herbei: 
geführt, Erſt vor Kurzem blieben ebenfalls mehrere Da⸗ 
men in einer Equipage ſitzen, während die Pferde ab⸗ 
gefuttert wurden. Letztere wurden ſcheu, gingen durch. 
Der Wagen wurde umgeworfen, und der Kurfcher ſeht 
ſchwer, die Herrſchaft ſelbſt aber ebenfalls, wenn auch 
minder erheblich, verletzt. ö 
Am 16. d. M. kam ein Mann, der ſich für einen 
Lohndiener ausgab, in ein Gewölbe, und entlieh angeb⸗ 
lich zu einer Hochzeit, für mehr als 50 Rthl. Porzel: 
lain und Glaswaaren. Da die Rückgabe zur gehörigen 
Zeit nicht erfolgte, wurde die Sache näher unterſucht, 
und es fand ſich, daß die Angabe erdichtet, der Ent: 
nehmer weder ein Lohndiener, noch eine Hochzeit gewe⸗ 
ſen war. Der Leiher war durch feine Genoſſen an⸗ 
ſtändig ausſtaffirt worden, und waren die entnommenen 
Gegenſtände in kurzer Zeit bereits verkauft und in beit 
ten Händen. — Die pollzeilichen Maßnahmen haben 
deem Eigenthümer die entnommenen Sachen vollſtändig 
wleder beſchafft. 


Die Schweidnitzer Vorſtadt. 
Po * (Zweiter Artikel.) ; 
3 Breslau, 14. Sept. Die Schweidnitzer Vorſtadt, 
unter welcher der von der Magazin- Straße bis an die 
Vorwerks⸗ Straße gelegene Stadttheil verſtanden werden 
muß, iſt ſchon jetzt dadurch einer der belebteſten Theile 
Bteslaus, daß ſich an fie der Oberſchleſiſche Bahnhof 
unmittelbar anſchließt. Sie wird dies aber noch mehr, 
und in dem ausgedehnteſten Maaße durch die Eröffnung 
der Niederſchleſiſchen und Freiburger Elſenbahn werden, 
von denen letztere mit raſchen Schritten ſich ihrer Vol⸗ 
llendung nähert. a 
. Zum Beweiſe des Geſagten möge dienen, daß nach 
einer amtlichen Zählung in den Tagen vom 4. bis 
13. Auguſt d. J., alſo binnen 10 Tagen, die Streh⸗ 
lener Thor⸗Expeditlon RES 

1542 Markt⸗, Kräuter⸗ und Düngerwagen, 

377 Frachtwagen, 

544 Reiſe⸗ und Spazierwagen, 

4933 Fracht⸗ und Droſchkenwagen nach dem Bahn⸗ 
hofe, zuſammen alſo 7 496 Fuhrwerke und weit 
über 12000 Fußgänger paſſirt find. — Dieſer äußerſt 
lebendige Verkehr wird ſich aber in elnem ſehr hohen 
Grade vermehren, ja vielleicht binnen kurzer Zeit ver⸗ 
vielfältigen, wenn auch noch die Freiburger Eiſenbahn 
dem Publikum eröffnet fein wird.“) 

Zur Förderung dieſes, fo wie alles übrigen fo äu⸗ 
ßerſt frequenten Verkehrs beſitzt die ganze Schweidnitzer 
Vorſtadt gegenwärtig überhaupt nur vier Straßen, welche 
ſich einer Pflaſterung erfreuen, nämlich 
die neue Schweidnitzer Straße, 
die Zauenzien- Straße, 
die Garten⸗Straße und 
die Straße am Stadtgraben. 
Die 3 letztern find jedoch nur theilweiſe gepflaſtert, und 
zu dem gegenwärtig hauptſächlichſten Zielpunkte des Ver⸗ 
kehrs, der erwähnten Thor⸗Expeditlon, führt nur eine 
gepflaſterte Straße, nämlich die Tauenzienſtraße. Dieſe 
befindet ſich aber notoriſch in einem fo elenden Zuſtande, 
daß Axenbrüche bei Perſonenwagen in der neueren Zeit 
nicht ſelten geweſen ſind, während die übrigen Straßen, 
namentlich die neue Taſchenſtraße und die Blumenſtraße 
bei naſſer Witterung ganz unfahrbar ſind. 
„Die letztgenannten Straßen ſind ſelbſt für Fußgänger 
bei feuchter Witterung nicht zu paſſiren, welchen dann 
nur übrig bleibt, im tieſſten Schmutze über den Tauen⸗ 
zlenplatz und die Tauenzienſtraße zu waten, deren un 
9 Bürgerſteige dann theilweiſe unter Waſſer 
ehea. 12 Zu N : 
Dieſes ſchreiende Mißverhällniß zwiſchen dem Verkehr 
und den Mitteln zu letzterm, war nach zuverläßiger Quelle 
Veranlaſſung, daß von Polizeibehörde und Magiſtrat bei 
Entwerfung des diesjährigen Planes zu den etatsmäßl⸗ 
gen Neupflaſterungen vorzugsweiſe, namentlich von der 
Polizeibehörde, die Schweidniger Vorſtadt ins Auge, und 
einftimmig der Entſchluß gefaßt wurde, die Fortſetzung 
der Taſchenſtraße in dieſem Jahre zu pflaſtern. Nicht 
(N Winder wurde aber auch die Nothwendigkeit einer gänz⸗ 
) In welcher Art der Verkehr mit den Mitteln für den⸗ 
ſelben zunimmt, und hier in Breslau namentlich zuge⸗ 
nommen hat, mag daraus entnommen werden, daß von 
der hieſigen Poſt im Jahre 1836 etwa 6000, im Jahre 
135 aber gegen 61,000 Paſſagiere wegbefördert worden 
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lichen Umpflaſterung der Tauenzienſtraße, vom Tauenzien⸗ 
platze bis zur Blumenſtraße, anerkannt und deren Aus⸗ 
führung beſchloſſen. z 

Dieſe beiden Pflaſterungen würden dem Bedürfniſſe 
wenigſtens momentan genügt, und für Fußgänger und 
Wagen einen zweifachen, paſſirbgren Weg geſchaffen ha⸗ 
ben. Dadurch wäre gleichzeitig der übermäßige Verkehr 


aus der Schweidnitzer Straße, welcher gerade anfängt, 


im höchſten Grade für das Publikum beläſtigend, ja 
ſelbſt gefährlich zu werden, von dem Zeitpunkte ab gleich⸗ 
mäßiger in verſchledene Straßen vertheilt worden, an 
welchem die Eröffnung der Brücke über den Stadtgraben 
an der Taſchenſtraße erfolgt. 


Die Stadtverordneten-Verſammlung verfagte jedoch 

dem gefaßten Beſchluſſe ihre Beſtätigung, weil 

1) durch die geſammten Pflaſterungen der Etat über⸗ 
ſchritten werde; s : 

2) den Pflafterungen zuvörderſt eine Nivellirung der | 
Schweidnitzer Vorſtadt vorausgehen, und 

3) die Umpflafterung des der Stadt zunächſt gelegenen 

— Theils der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße für nothwen⸗ 
diger erachtet werden müſſe, als die vorgedachten 
Pflaſterungen in der Schweidnitzer Vorſtadt. 

In Folge deſſen ging auch der Magiſtrat, der An⸗ 
ſicht der Stadtverordneten⸗Verſammlung beitretend, wie⸗ 
derum von feinem Votum ab, und fo unterblieb auch 
dieſes Jahr abermals das, was der genannten Vorſtadt 
das Nothwendigſte, für den öffentlichen Verkehr aber 
ein unabweisliches Bedürfniß iſt. 

Es iſt hier nicht der Ort, zu unterſuchen, aus wel⸗ 
chen Gründen die Umpflaſterung der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Straße für nothwendiger erachtet worden, und ob die 
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Gründe dafür ſubjektiver oder objektiver Art geweſen. 


Auch mag dahin geſtellt bleiben, ob bei dem gegenmäe: 
tigen Zuſtande der ſtädtiſchen Kaſſen eine Etatsüberſchrei⸗ 
tung von 1770 Rehlrn., welche magiſtratualiſcher Seits 
ſelbſt nur für gering erachtet worden, mit den grellen 
Uebelſtänden in irgend einem Verhältniſſe ſtehet, welche 
aus dem Mißverhältniß in Beſchaffenheit der Wege zu 
dem Verkehr entſtehen müſſen. Es kann aber nicht 
unbemerkt gelaſſen werden, daß wohl mit Recht ſowohl 
das Publikum, als auch die betheiligten Grundbeſitzer 
fordern können, daß eine, in den öffentlichen Verkehr ſo 
tief eingreifende Angelegenheit ſchneller gefördert werden 
möge, als bisher geſchehen. 

Vor beinahe neun Monaten iſt, nach zuverläſſi⸗ 
ger Quelle, die mehrerwähnte Nivellivung zum Zwecke 
der Pflaſterung und Entwäſſerung der Schweidnitzer 
Vorſtadt von der Stadtverordneten Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen und der Magiſtrat um deren ſchleunige Aus⸗ 
führung requirirt worden. Aber bis jetzt iſt damit nicht 
der Anfang gemacht, und welt über ein halbes Jahr 
iſt gebraucht worden, um nur eine qualifizirte Perſon zu 
dieſem Geſchäfte zu ermitteln und zu engagiren. 

Die Nützlichkeit der Maßregel ſelbſt muß ihre völ⸗ 
lige Anerkennung erhalten, wenn die Sache aber ihren 
bisherigen Gang fortgehet, ſo verſtreſchen abermals viele 
Jahre, ehe die mehr beregten Uebelſtände nur eine Min⸗ 
derung erhalten. 


Sie bilden aber nicht allein den Gegenſtand gerech⸗ 
ter Beſchwerden. Die gefährdeten Intereſſen der Haus⸗ 
eigenthümer in jenem Stadttheile verdienen ebenfalls 
eine beſondere Rückſicht. 


Schon ſeit einer Reihe von Jahren mußte dle 
fortdauernde Bebauung der Schweidnitzer Vorſtadt die 
Ueberzeugung aufdrängen, daß das jetzt beſchloſſene Ni⸗ 
vellement nothwendig ſei. Wäre daſſelbe rechtzeitig aus⸗ 
geführt worden, dann würden nicht ſolche Uebelſtände 
entſtanden ſein, als ſich gegenwärtig in der neuen Ta⸗ 
ſchenſtraße zeigen, in welcher die öſtlich gelegenen Häu⸗ 
ſer um mehrere Fuß höher ſtehen, als die weſtlichen, 
an denen theilmeife der aufzuſchütten geweſene Bürger: 
ſteig mit der Fenſterbrüſtung eine Höhe hat. Daß die 
aus dergleichen Webelftänden entſtehenden pecunjären Nach⸗ 
thelle für die Hausbeſitzer äußerſt bedeutend ſein müſſen, 
liegt auf der Hand. Beſonders nachtheilig aber muß 
der ſchlechte Pflaſterzuſtand jener Stadtgegend auf den 
Ertrag der Häufer wirken. Mit der weiteren Entfer⸗ 
nung von der eigentlichen Stadt verbindet ſich der Nach⸗ 
theil, daß die Wege zu jenen Beſitzungen zu Zeiten we⸗ 
der zu Fuß noch zu Wagen zu paſſiren ſind. Die 
Verluſte an Wohnungsmiethen werden hierdurch ſehr 
bedeutend, und ſelbſt die Grundbeſitzer in der neuen 
Taſchen⸗ und der daran ſtoßenden Tauenzinſtraße können 
ſich von dem Bau der äußerſt wichtigen Brücke über 
den Stadtgraben keinen Nutzen verſprechen, wenn wel⸗ 
ter hin durch den Mangel an Pflafter aller Verkehr 
abgeſchnitten wird. e e 
Der ſchöne und geräumige Tauenzienplatz liegt le⸗ 
diglich wegen Mangel an Pflaſter für den ge⸗ 
werblichen Verkehr noch ganz unbenutzt. Er iſt bei 
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feuchter Witterung faſt gar nicht zu begehen, da er mit 
Ausnahme des Ueberganges der neuen Schweibniger 
Straße nicht einmal ausreichend erhöht und trocken ge⸗ 


legt iſt. Bel dem Mangel großer Plätze wird es kaum 


vertheidigt werden können, daß der beregte Platz noch 
immer zu keinem Marktverkehr irgend einer Art brauch⸗ 
bar gemacht worden iſt. e ENT 
Sämmtlichen umliegenden Hausbeſitzern würde es 
willkommen fein, wenn endlich ein Theil des Marktper⸗ 
kehrs dorthin verlegt würde. Sie ſind, wie alle Be⸗ 


wohner der Schmweibniger Vorſtadt, hierbei ſehr intereſſirt, 


und die Verpflichtung hierzu llegt ſchon in der ſchuldi⸗ 
gen Gleichmäßigkeit der Vorſorge für alle Theile der 
Stadt. . 


Während in andern Stadtgegenden der Verkehr el⸗ 
nen ſo hohen Grad erreicht hat, daß daraus Uebel⸗ 


ſtände aller Art entſtehen, während dle Abhaltung des 


Marktes mit Topf⸗, Tiſchlerwaaren, Körben ic. am Rit⸗ 
terplatze zu fortwährenden begründeten Beſchwerden Ver⸗ 
anlaffung giebt, müſſen die Bewohner der Schweidnſtzer 
Vorſtadt die Vorthelle und Bequemlſchkeiten eines ihnen 
näher gebrachten Gewerbeverkehrs allein deswegen ent⸗ 
behren, well ihre Straßen und Plätze, an ſich durch 
befondere Schönheit ausgezeichnet, wegen mangelnder 


Pflaſterung für jeden Gewerbeverkehr unbrauchbar find. 


Alle Laſten müſſen von den Vorſtädtern gleichmäßig mit 
den übrigen Bewohnern Breslau's getragen werden; ſie 
haben daher unbeſtreitbar mit dieſen gleiche Rechte, und 
wenn fie verlangen, daß ihnen wenigſtens dasjenige ge⸗ 


währt werde, was alle übrigen Vorſtädte bereits beſſtzen, 


nämlich ein, die Benutzung der öffentlichen Straßen 
und Plätze, ſo wie der Grundſtücke möglich machendes 
Pflaſter, fo werden ihre Wünſche um fo weniger un⸗ 
billig genannt werden können, als der Tauenzlenplatz 
mit feinen Umgebungen durch die Anlegung der Bahn⸗ 
höfe beinahe zum Mittelpunkt der Stadt geworden iſt. 

Die feſtſtehende Weigerung der Kommunalbehörden, 
jenen Pflaſterzuſtand zu verbeſſern, wird ſich hiernach 
kaum vertheidigen und mit dem Rechte der Gleichſtellung 


Aller vor dem Geſetze vereinigen laſſen. X 


Der gewerbliche und fonftige Verkehr und die Einwoh⸗ 
nerzahl hat überhaupt in einem ſolchen Maße zugenommen, 
daß die Räumlichkeit, welche die ehemalige eigentliche Stadt 
darbietet, unzulänglich iſt. Die Bebauung der Schweid⸗ 


nitzer Vorſtadt, welche ihrer ganzen Beſchaffenhelt nach 


fi hierzu vorzugsweiſe eignet, iſt durch die Nothwen⸗ 
digkeit geboten und wohlthätig für das Ganze, *) Da⸗ 
her halten wir es für eine, durch die Vorſorge für dle 
Geſammtheit der Einwohner gebotene Pflicht, dieſe Aus⸗ 
breitung der Stadt durch alle Mittel zu begünſtlgen, 
ſtatt ihr hemmend entgegen zu wirken. . 

Keinesweges ſoll Hierbei verkannt werden, daß nicht 
Alles auf einmal geſchehen kann, und daß die Mittel 
der Kommune zu berückſichtigen ſind. Es kann aber 
wohl ſchwerlich angenommen werden, daß in einer Reihe 
von mehr als 25 Jahren nicht mehr als die Pflaſte⸗ 
rung von einer und von drei halben Straßen zu be⸗ 
wirken geweſen fein ſollte. Der Etat des ſtädtiſchen 
Haushaltes ſetzt zu neuen Pflaſterungen jährlich 5000 
Rthlr. aus. Er gründet ſich auf ein Ueberelnkommen 
zwiſchen der Communal⸗ und Polizei: Verwaltung aus 
dem Jahre 1829, vermöge deſſen zu Reparaturen an 
Gebrücken und Pflaſter, ſo wie zu kleineren Pflaſterun⸗ 
gen noch 2000 Rrhlr. beſonders etatitt waren. Die 
ausgeworfenen 5000 Rip. werden jedoch, ſeit die Mes 


paraturen des Pflaſters gegen ein Pauſchquantum von 
1500 Rthl. verdungen worden, nicht einmal mehr voll⸗ 


ſtändig zu dem angegebenen Zwecke verwendet. Es 
werden vielmehr eine Menge kleiner Pflaſterungen auf 
das Etatsquantum von 5000 Rehlr. angewieſen, und 


dieſes dadurch weſentlich geſchmälert, wie dies im vorl⸗ 


gen Jahre nach dem Rea nungs⸗Abſchluß mit einer 
Summe von mehr als 400 Kehl. der Fall geweſen. 

Seit Auswerfung jener Summe von 5000 Rthlr. 
hat ſich aber der Stand der Sache außerdem weſentlich 
geändert. Breslau dehnt ſich täglich nach allen Seſten 
mehr aus, hiermit wachſen die nothwendigen Pflaſte⸗ 
rungen, und was vor 14 Jahren ſchon auf den un⸗ 
abweislichen Bedarf berechnet war, iſt heute offen bar 
unzureichend geworden. Der Etat kann hier nicht mihr 
maßgebend fein. Er kann nicht uber das Bedürfnig 
entſcheiden, ſondern if ein Ergebniß deſſelben, gezogen 
aus früheren Erfahrungen, und demnach nichts als ein 
Anhalt für die Verwaltung und Rechnungslegung für 
eine beftimmte Periode. Deshalb kann er auch da nicht 
mehr eingehalten werden, wo das Bedürfniß die etats⸗ 
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+) Wir wollen hier nur an die enorme Höhe der Wohnungs⸗ 

und Gewölbemiethen erinnern, welche für den m 
Begüterten faſt nicht mehr zu erſchwingen ſind, un 
in gewerblicher Beziehung vielfache Nachtheile nach ſich 
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mäßigen Mittel offenbar überſchreltet; er verfehlt dann 
entweder den Zweck: durch Gewährung der erforderlichen 
Mittel das Bedürfniß zu befriedigen, oder macht die 
Ausführung deſſen unmöglich, was erreicht werden ſoll. 
Aus allen dieſen Rülckſichten ift auch wirklich ftädti: 
ſcher Seſts, bei Feſtſtellung der diesjährigen Pflaſterun⸗ 
gen die Unzulänglichkeit des Etats und die Nothwen⸗ 
digkeit einer Ueberſchreitung für die nächſten Jahre zu⸗ 
geſtanden und namentlich die Berückſichtigung der Schweid⸗ 
nitzer Vorſtadt verheißen worden. . 
Wenn aber demohngeachtet die Kommunal⸗Behörde 
von dieſer Anſicht wieder abgegangen iſt, wenn fie allein 
deshalb, weil der Etat die Mittel nicht darbietet, die beregten, 


als unbedingt nothwendig anerkannten Pflaſterungen fort⸗ 


dauernd und unbeweglich ablehnt, ſo ſcheint hierin ein 
nicht zu löſender Widerſpruch zu liegen. Das Recht der 
Bewohner jenes Stadttheils auf fahr- nnd gangbare 
Straßen ſtehet feſt, die Nothwendigkeit der Pflaſterungen 
iſt unbeſtreltbar und unbeſtritten, und daher nur zu 
wünſchen, daß der in dieſer Beziehung fo ſtiefmütterlich 
behandelten Schweidnitzer Vorſtadt endlich dasjenige 
werden möge, was ſie und das Publikum nicht länger 
entbehren kann. 
= Breslau, 18. Sept. In der am Iöten d. M. 
im Saale des König von Ungarn ſtattgehabten muſika⸗ 
liſche Soiree hatte das muſikliebende Publikum Gelegen⸗ 
heit, in Fräul. Auguſte Geiſthardt aus Kaliſch eine 
junge Sängerin kennen zu lernen, die mit allen Mit⸗ 
teln reich ausgeſtattet, dereinſt eine Geſangs⸗Notabilität 
zu werden verfpricht. Sie iſt im Beſitz einer ftiſchen, 
kräftigen, überaus wohlklingenden Stimme, vom Um⸗ 
fange zweier Oktaven, und iſt von ihrem Lehrer, dem 
Hrn. Muſiklehrer Lange aus Kaliſch, zu einer tüchtigen 
Concert- Sängerin bereits herangebildet worden. Der: 
ſelbe unternimmt nun mit ihr eine Kunſtreiſe nach 
Wien, um ſie im dramatiſchen Geſange noch auszubil⸗ 
den, und Ref. zwelfelt nicht, daß ſie durch Fleiß und 
Ausdauer in nicht zu langer Zeit die Journaliſten in 
Bewegung ſetzen wird. Der ſie begleitende jugendliche 


Pianiſt Siebeneichen, gleichfalls Schüler des Hrn.“ 


Lange, hat viel Anlagen ein tüchtiger Klavierſpieler zu 
werden, Ref. würde ihm jedoch rathen, vorerſt leichtere 
Kompoſitlonen zu wählen, wenigſtens war die Wahl der 
»Mlecen, die er uns vortrug, für Breslau unbedingt keine 
glückliche zu nennen, da wir dieſe vor kurzer Zeit in 
größter Vollendung gehört. Sein Accompagnement der 

Geſangsſtimme lies uns übrigens in ihm den geübten 
Muſiker erkennen, denn er begleitete höchſt korrekt und 
diskret. Das Publikum, das ziemlich zahlreich ſich ein⸗ 
gefunden, applaudirte jede Piece, verließ befriedigt den 


Saal, und mancher äußerte den Wunſch die jungen 


Künſtler nochmals hören zu können. — m. 
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Lliegnitz, 15. September. Das hieſige Amtsblatt 
meldet aus unſerm Regierungsbezirk: „Im Monat Juli 
war kühle und regneriſche Witterung vorherrſchend, nur 
in der erſten Hälfte des Monats, namentlich vom ten 
bis gegen die Mitte des Monats war die Witterung 
warm und trocken. Die weſtlichen Luftſtrömungen wa⸗ 
ren vorherrſchend. Stürmiſche Luftbewegungen hatten 
öfters ſtatt. Die mittlere Barometerhöhe betrug 27“ 
80, — Im Monat Auguſt blieb die Witterung vom 
1. bis 9. kühl und regneriſch. Mit dem 10. trat helle, 
warme und trockene Witterung ein, die bis zum Schluſſe 
des Monats anhielt und dem Erntegeſchäft ſehr förder⸗ 
lich war. Die Luftſtrömungen erfolgten vom 1. bis zum 
9, aus Weſten, vom 10. bis zum Schluſſe des Mo⸗ 
nats aus Oſten. Die mittlere Barometerhöhe betrug 
28“ 1”, — Der Geſundheits⸗Zuſtand der Menſchen 
war während des Monats Juli im Allgemeinen ſehr 
günſtig. Die Zahl der Kranken war gering und die 
Krankheiten hatten eine entſchiedene Geneigtheit zum 
leichten, gutartigen Verlauf. Am häufigſten waren: cas 
tarrhaliſche und rheumatſſche Affektionen und Fieber von 
dieſen Grundlagen, Bruſtcatarrhe, Durchfall, rheuma⸗ 
tiſche Magenbeſchwerden. Die Pocken kamen vor: im 
Kreiſe Goldberg⸗Haynau in Tammendorf bei 1, in Lo⸗ 
bendau bei 4, in Flensberg bei 1, und in der Kreis⸗ 
ſtadt bei einigen; ferner im Kreſſe Liegnitz in Pansdorf 
bel 15 im Kreiſe Jauer in Seckerwitz bei 1; im Kreiſe 
Lauban in der Kreisſtadt bei 1 und in Mittel⸗Tom⸗ 
mendorf bei 25 im Kreiſe Hirſchberg, in Seydorf bei 1 
und in Cunnersdorf bei 3; im Kreiſe Bunzlau in der 
Kreisſtadt bei 2, in Neundorf bei 1, in Eichberg bei 
3, in Göllniſch bei 1, in Thiergarten bei 1, in Tſchirne 
bei 1 und in Dillendorf bei 1; endlich im Kreſſe Hoyers⸗ 
werda in Groß⸗Partwitz bei 2 Individuen. — Im Mo⸗ 
nat Auguſt blieb der Gefundheitszuftand der Menſchen, 
wie im Juli ſehr günſtig; die Zahl der Kranken war 
gering und der Verlauf der Krankheiten gutartig. Am 

“  Häufigften waren: catarrhaliſche und rheumatiſche Bes 
ſchwerden, Bruſtcatarrhe, Gliederreißen, leichte catarrha⸗ 
liſche und rheumatiſche Affektionen des Darmkanals, 
Dlarrhöen, ruhrartige Zufälle, rheumatiſche Affektlonen 
des Magens, Catarrhal⸗ und rheumatſſche Fieber. Die 
Pocken kamen vor: im Kreiſe Sagan in der Stadt 


Naumburg g. B. bei 1; im Kreiſe Bunzlau in der 


„ 


Stadt Bunzlau bei 1; im Kreiſe Rothenburg in Lelppa 
bei 1 Individuo. — Vier Perſonen fanden bei ver⸗ 


ſchiedenen Gelegenheiten durch Herabfallen von Gebäu: 
den den Tod; ein Halbbauer verlor in Folge des Um⸗ 
ſturzes ſeines beladenen Wagens, ein Tagelöhner bei 
dem Aufſtellen von Bohlen durch eine derſelben und ein 
Individuum vermöge des Schlages eines Pferdes das 
Leben. Eine Dienſtmagd wurde von einem ſcheu wer⸗ 
denden Ochſen, well ſie demſelben an einem um den 
Arm geſchlungenen Stricke führte, fortgeſchleppt und 
gleich einem 75jährlgen Freigärtner, auf welchen ein 
Stammochſe eindrang, ſo ſchwer verletzt, daß der Tod 
eintrat. — Bei der Arbeit in einer Papier-Fabrik ge: 
rieth ein Schirrarbeiter in das Gewerk und mußte einige 
Stunde nachher den Geiſt aufgeben. — Ein Dienſt⸗ 
knecht, welcher aller Warnungen ungeachtet, auf einem 
der beiden vor den Wagen ſeines Brodherrn geſpannten 
Pferde veitend, durch den angeſchwollenen Katzbachfluß 
zu gelangen verſuchte, ertrank rettungslos und auch das 
eine der Pferde kam im Waſſer um. — In einen 
Stollen des Alaun⸗Bergwerks zu Muskau, Kreis Ro⸗ 
thenburg, ſtieg ein 14jähriger Knabe und wurde dort 
durch die ſich entwickelnden ſogenannten böſen Wetter 


erſtickt. — Ein 10 Jahr alter Knabe ſtarb in Folge. 


übermäßigen Branntweingenuſſes bei einer Tages vor⸗ 
her ſtatt gehabten Hochzeitsfeier, und das Kind eines 
Windmüllers erlitt durch einen Flügel der Mühle, dem 
ſich daſſelbe unbeaufſichtiget zu ſehr genähert hatte, tödtliche 
Verletzungen. Einen Bauer tödtete der Blitz. Nicht we⸗ 
niger als 25 Perſonen ertranken, großentheils beim Ba⸗ 
den, und 5 Individuen ſtarben außerhalb ihrer Woh⸗ 
nungen apoplektiſch. — Der Geſundheitszuſtand der 
Hausthiere war während beider verfloſſenen Monate im 
Allgemeinen recht günſtig. Hin und wieder kamen beim 
Rindvieh Fälle von Milzbrand, und im Auguſt auch 
von Lungenſeuche vor, die an Orten, woſelbſt mit dem 
geſetzlich vorgeſchrlebenen Abſonderungs- und Reinigungs: 
Verfahren ohne Verzug und vollſtändig vorgegangen 
wurde, auf einzelne wenige Stücke beſchränkt blieben.“ 


Glatz, 16. Sept. Zu einer Zeit, wo die ſchöne, 
junge Peinzeſſin eines Hofes, deſſen Sitten und Ge⸗ 
bräuche faſt ein ganzes Jahrhundett die europäiſche Welt 


tyranniſirten und wohl noch heut in derſelben zahlloſe 


Nachahmer haben, — wir meinen, wo die intereſſante 


Gemahlin des Peinzen von Joinville ihrer Weiblichkeit 


Nichts zu vergeben fürchtet, wenn fie eine Eigarre raucht, 
und wo ihr die rauchende Damenwelt von Paris dazu 


applaudirt — zu ſolcher Zeit möchte ein gerader Deut⸗ 


ſcher beinahe in die Verſuchung kommen zu glauben, 
das Rauchen, ſelbſt das öffentliche, könne doch wohl 
keine ſo arge Todſünde gegen den bon ton ſein, als 
man hier und da behaupten hört. — Zu einer Zeit 
endlich, wo man innerhalb unſerer Stadtmauern we⸗ 
nige oder gar keine Holzgebäude anteifft, wo man in 
vielen andern vaterländiſchen Orten, z. B. in Königs⸗ 
berg 4. Pr., in Breslau, in Brieg ꝛc. weder etwas 


Gefahrdrohendes, noch auch das Schicklichkeltsgefühl 


verletzendes darin findet, wenn Jemand auf der Straße 
mit Vorſicht Tabak oder Cigarren raucht, in ſolcher 
Periode dürfte das Befremden verzeihlich erſcheinen, das 
ſich der hieſigen Raucherwelt bemächtigte, als man hier 
jüngſt von Neuem das öffentliche Rauchen bei 1 Rthl. 
Strafe verpönte. — Man wird vielleicht ſagen, daß in 
einer Feſtung, wie Glatz iſt, die feuerpollzellichen Geſetze 
vorzugsweiſe ſtreng gehandhabt werden müſſen, und dies 
durch mancherlei Gründe zu beweiſen ſuchen. Uebrl⸗ 
gens ſcheint uns auch das Tabakrauchen innerhalb 
der Häuſer-, Stall- und Hofräume bei Weitem gefähr⸗ 
licher als das auf öffentlicher Straße; ein Verbot gegen 
das erſtere wäre gewiß begründeter und heilſamer, und 
doch muß es wegen Unausführbarkelt der polizeilichen 
Ueberwachung unterbleiben. — Wir ſind nicht der Ab⸗ 
ſicht, dem neuen Rauchverbot den ſchuldigen Reſpekt zu 
verſagen, aber freuen würden wir uns, wenigſtens die 
haltbaren Gründe dafür zu hören. Wenn wir nicht 
irren, fo konnte vor längerer Zelt daſſelbe Verbot in 
Magdeburg ſich nicht gegen die Angriffe der Lokalpreſſe 
halten; man ließ es daher wieder fallen, und Stadt 
und Feſtung ſteht noch; Ob dies auch bei uns geſchehen 
wird, iſt ungewiß. Wir fügen nur noch hinzu, daß wir 
weder Tabakpflanzer, noch Tabakhändler, noch auch einer 
von den Unglücklichen ſind, deren Geldbeutel die Strenge des 
G ſetzes bereits gefühlt hat. — Der Neu- und reſpekt. 
Umbau unſeres zukünftigen Theatergebäudes iſt zwar b⸗e 
reits in Angriff genommen, jedoch noch nicht fo weit ges 
diehen, daß ſich darüber etwas Erhebliches ſagen ließe. So⸗ 
viel man indeß weiß, ſoll ein Theil des Gebäudes ſei⸗ 
ner früheren Beſtimmung, als Stadt⸗Bierbrauerei⸗ und 
Reſtauratlons⸗Lokal tteu bleiben; und man wird daher 
hier in Zukunft des Bachus und der Thalia Heilig⸗ 
thümer, oder mit andern Worten, die Werkſtätten des 
Materialismus und Idealismus in friedlicher Aſſocia⸗ 
tion unter Einem Dache ſehen können. Vielleicht kom⸗ 


men wir dadurch in den Verdacht der Biermanie. Un⸗ 


ſer Volksblatt iſt übrigens mit Recht ſehr ungehalten 


darüber geweſen, daß man die Projekte des Baues nicht 
vorher veröffentlicht und Stimmen von Beruf darüber 


gehört hat. — In Grafenort, einem reizenden Dörf⸗ 


chen unferes Thales, hat das Schloßtheater, ſelt Jude 
ſenheit des Beſitzers, Hrn. Reichsgrafen zu Herberſteln, 
für dieſen Winter wieder ſeine Thätigkeit begonnen. 
Die Leiſtungen der Geſellſchaft ſollen billige Anſprüche 
auch diesmal wieder vollkommen befriedigen, und ſo 
dürfte das Oertchen bald wieder der Sammelplatz zahl: 


| reicher Theaterfteunde der Nachbarſtädte fein, Mit Weh⸗ 


muth gedenken wir beim Beginn dieſer Saiſon unfereg 
verewigten Seidelmanns, der unter dem Mäcenat des 

kunſtſinnigen Grafen auf dieſer Schloßbühne feine gt: 
tiſtiſche Laufbahn begann. Hr. v. Holtei hält ſich jege 

auch, wahrſcheinlich für längere Zeit, in Grafenort auf, 
Nach der Meinung, die Hr, v. Holtei von den Hifi: 
rſchen Bedürfniſſen unſeres Orts haben ſoll, zweifſhh 4 
wir ſehr, daß er uns in unſern Mauern mit einigen . 
Vorleſungen, während feines gegenwärtigen Aufenthalte 77 
in hieſiger Gegend, erfreuen werde....“ Sapienti 4) 
sat. 5 8 R. 


. 


Mannigfaltiges. 
— Da wohl Manchem nicht bekannt ſein möchte, 
woher die Georgine ihren Namen erhalten hat, fr £ 
theile ich darüber Folgendes mit: Cavanilles bracht 
dieſe Pflanze vor elnlgen fünfzig Jahren aus Mexiko 4 
nach Madrid mit und nannte fie dem verdienten Bo⸗ 
taniker aus Schweden, Andreas Dahl, zu Ehren Dah⸗ 
lia. Dieſer Name war darum nicht ganz ſchicklich, well 
wir ſchon unter den Pflanzen eine Thalia (von Joham 
Thal, einem Deutſchen) und eine Dalea (vom einen 
Engländer Samuel Dale) haben, nach botaniſchen GE 
ſetzen aber gleichlautende Namen, indem fie zu Verwech “ 
ſelungen leicht Anlaß geben, vermieden werden müſſen“ 
Ein Oberſachſe z. B. wird Dahlia und Thalia af 
gleiche Art ausſprechen. Dazu kommt, daß in der 22, a 
Klaſſe ſchon eine Gattung Dahlia Thunb. genannt it. 
Dadurch fand ſich Wildenow bewogen, den Gattung, 
namen zu verändern. Sprachrichtiger müßte ſonach dies 
Pflanzengattung nicht Georgina, ſondern Georgia heißen, 
wahrſcheinlich hat aber Wildenow bei Bildung diess 
Namens entweder den Wohlklang oder den Umſtand ing 
Auge gefaßt, daß wir uns ſchon im Beſitze einer aß 
dern Pflanzengattung dieſes Namens, nämlich der dem 
Andenken Georgs III., Königs von England, eines eben 
fo eiftigen Liebhabers, als großen Beſchützers der Künſe 
und Wiſſenſchaften, beſonders aber der Naturbeſchreß 
bung und Landwirthſchaft, gewelheten Georgia Ehrh. be 
finden. (Magd. 3.) 


— In der Königsberger Zeitung findet ſich folgende 
Warnung: „Es zirkuliren ſeit einigen Tagen kleine 
Karten, genau fo groß, als die preußiſchen Fünf⸗Thaler⸗ 
ſcheine, die, durch die viel verbreitende Kunſt der Litho⸗ 
graphie gefertiget, offenbar Täuſchung beabſichtigen. Es 
find dieſer Fünf⸗Thaler-Ironie⸗Karten zwei Sorten 
Die eine, auf rothem ſtarken Papier gedruckt, hat fa 
dieſelben Embleme, wie der Kaſſenſchein. Statt der 
Worte „Fünf Thaler Courant“ ſtehen „Fünf Tauſend 
Artikel,“ und ſtatt der übrigen Zahlen und Worte an, 
dere, die aber genau diefelbe Stelle einnehmen, auff 
welcher in den Fünf⸗Thalerkaſſenſcheinen Zahlen und 
Wörter ſtehen. Daſſelbe gilt von der Rückſeite. Di 
zweite Art, ebenfalls auf rothes, aber dünneres Papſß 
lithographirt, hat andere Embleme (z. B. ſtatt der Ar BE 
ler: Eulen), aber Form, Schriftgröße und Stellung du 
Zeilen ꝛc. den Fünf⸗Thalerkaſſenſcheinen nachahmen. 
Stalt des preußiſchen Wappens find die fünf Thürm 
Hamburgs abgebildet, die durch den Brand vernichtel“ 
wurden, und ſtatt: „Fünf Thaler“ ſteht mit derſel 
ben Schrift; „Fünf Thürme Hamburgs.“ Auf di 
Rückſeite ſtehen in derſelben Reihe, wie bei den Kaſſen 
Anweiſungen, die Buchſtaben (FÜNF), und die Unter 
ſchriften: Rother, Deetz ꝛc. find täuſchend in den Züge 
hingeſtellt, wenn ſie auch ganz andere Worte enthalten 
Die zweite Sorte iſt wohl am leichteſten mit den Fun 
Thalerkaſſenſcheinen zu verwechſeln. Bei einig er Auf 
merkſamkeit wird man den Unterſchied merken, aber H 
Empfang mehrerer Scheine ift die Täuſchung möglich 
da man dann nur den Rand ſieht und nicht die Mor 
lieſt (bei der erſten Karte: Hanſeatiſche Manufaklu“ 
waarenhalle, und bei der zweiten: Gedenkblatt an daß 
Feuerjahr, ſtatt: Königl. Preuß. Kaſſenanweiſung.“ 


— Der feiner Zeit beſonders als juriſtiſcher Arzt Dr 
rühmte Dr. Metzger zu Königsberg fagt in fein 
Denkwürdigkelten, daß Thee, Branntwein und Rauch 
tabak die Hauptquellen vieler Krankheiten ſind. Nach 
feinen genauen Berechnungen ſtirbt der zwanzigste Theil 
der Trinker an Waſſerſucht, Schwindſucht oder Schlag’ 


fluß, und der fünfzigſte Theil der Raucher an Leber⸗ 


verhärtung. 
— Be 


louſe, 


Aufmerkſe 


zwiſchen der gewöhnlichen Juſtiz, welche ſtets auf 
der Moral fuße, und zwiſchen der politifhen Ju⸗ 
kiss welche ganz Sache der Umſtände und der augen: 
blickichen Verhältniſſe fel (toute de circonstapce et 
„Die Strenge der Urtheile der politi⸗ 


de situation). 
ſchen Juſtiz,“ ſchloß er, „wäre unbillig in 


heit einer wirklichen Gefahr und ohne dle Entſchuldi⸗ 


gung der Nothwendigkeit.“ Das heißt 


Worten: Bei einem gewöhnlichen Kriminalfall ſpricht 
der Geſchworne nach Eid und Gewiſſen, in einem po⸗ 


im Schluß des Communiſtenproceſſes in Tou⸗ 
der am 31. Auguſt d. J. mit Freiſprechung der 
Angeklagten endigte, lenkte der letzte Vertheldiger die 

amkeit der Geſchworenen auf den Unterſchied 


— 


4 — 


der Abweſen⸗ 
mit andern 


der Raben verſtehe er ganz! 


litiſchen Prozeß aber erklärt er für ſchuldig oder un⸗ 
ſchuldig, je nachdem er den Angeklagten für gefährlich 
oder nicht gefährlich hält. Eine treffliche Moral, wür⸗ 
dig der Zelten des Caligula. 


— Dupont de Nemours hat ein Werk über dle 
Ameiſen herausgegeben. Der Mann iſt ein abſonderll⸗ 
ches Sprachgenie, denn er behauptet, daß er es in der 
Sprache der Thiere ſchon bis zum Verſtändniſſe von 
11 Wörtern aus der Taubenſprache, ferner 11 aus der 
Hühner⸗, 33 aus der Hundes, 14 aus der Katzen⸗ 
und 22 aus der Ochſenſprache gebracht habe; die Sprache 


— Man hat Nachricht erhalten, daß die Nordame⸗ 
rikaniſche Fregatte Miſſouri, die erſt kürzlich in Gibral⸗ 
tar angekommen war, dort verbrannt iſt. Das 
Feuer brach Abends fo plötzlich und; fo ſtark aus, daß 
man vermuthet, es ſei zuerſt in dem Oel⸗ und Vrannt⸗ 
wein⸗Magazin entſtanden. Der andere Raum wurde 
ſogleich unter Waſſer geſetzt; bald darauf exploitirte doch 
das Pulver, jedoch nur ſchwach, ſo daß die benachbar⸗ 
ten Schiffe nicht beſchädigt wurden. Ehe Hülfe herbei 
kommen konnte, war die Fregatte ſchon untergegangen. 
Die Mannſchaft hatte vorher das Schiff verlaſſen. Die 
Race ſollte den Amerikanſſchen Geſandten nach China 
ringen. . 8 SE 


(Fr. Bl.) 


Redaktion: E. v. Va erſt und H. Barth. 
. Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Pi ee EEE 


Theater -Siepertpire, 


-Hienftag, zum sten Male: „Die Tochter 


Figaro's“, oder: „Weiberliſt und 
Weibermacht.“ Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
nach dem Franzöſiſchen von Heinr. Börnftein, 


i Verlobungs⸗Anzeige. 
Die Verlobung unſerer zweiten Tochter, 
Clara, mit Herrn Julius Brühl aus 


Dresden, Sportel⸗Kaſſirer im Königl. Sächſ. 


Miniſterſum des Innern, beehren wir uns, 
ſtatt beſonderer Meldung, unſern Verwandten 
und Freunden ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 18. Sept. 1843. 
Wiedner I., Hauptmann in 
der 6. Artillerie⸗Brigade. 
‚Sophie Wiedner, geborne 


“=. Boris de Foris⸗Falva. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
a 5 Minna Lorenz, 
Joſeph Perſchke. 


Polniſch⸗Wartenberg, den 17. Sept, 1843. 
— — — — 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Verwandten und Theilnehmenden hiermit 


die ganz ergebene Anzeige, daß heut meine 
Frau von einem muntern Knaben entbunden 


wurde. 


Halbendorff, den 15. September 1843. 
2 Leopold v. Boehm. 


Entbindungs- Anzeige, 

Heute früh halb 1 Uhr iſt meine liebe Frau 
Amalie, geb. Schweitzer, von einem ge⸗ 
ſunden Mädchen glücklich entbunden worden, 
welches hiermit Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzeige. 

Breslau, den 18. September 1843. 

2 H. Caſſirer. 


SEntbindungs⸗Anzeige. 
Die heute früh um 8 ½ Uhr erfolgte glück⸗ 


liche Entbindung ſeiner lieben Frau Emma, 


15 


geb. Bätcher, von einem gefunden Knaben, 
zeigt hiermit, ſtatt beſonderer Meldung, 
Verwandten und Freunden ergebenſt an: 
: Janske, Gymnafiallehrer, 
Breslau, den 16. September 1843. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Nachmittags 5 Uhr erfolgte Ent⸗ 
bindung meiner Frau von einem Mädchen, 
zeige ich theilnehmenden Verwandten und 
Bekannten, in Stelle beſonderer Mel: 
dung, hiermit ganz ergebenſt an. 

Frauſtadt, den 15. September 1843. 

: Schulze, 
»Poſt-Inſpektor der Provinz Poſen. 
Todes Anzeige. 
Montag früh um 6½ Uhr endete nach 
ſchweren Hirnleiden an Folge von Hämorr⸗ 


hoidal⸗ und Leberleiden, der Königl. Steuer: 


Einnehmer Herr C. Sellge, im 59. Jahre. 
Tief betrübt zeigen dieſes allen Verwandten 
und Freunden um ſtille Theilnahme bittend, 
ergebenſt an: 3 
Die verwittwete J. C. Sellge, 
geb. Gu ſchmann. 
Die verwittwete Inſpektor Heege, 
geb. Sellge, als Schwefter, 


Berichtigung. 
In der geſtrigen Zeitung ſind unter der 
Todes Anzeige der Fräulein Tochter des Hrn. 
Wyrwich in Guttentag die letzten 6 Unter⸗ 
ſchriften zu ſtreichen, welche beim Sate verho⸗ 
ben und zu der hier nochmals vollſtändig auf⸗ 
genommenen Anzeige gehören: ; 
Todes- Anzeige, 

„Es hat Gott gefallen, unſeren theuren Gat⸗ 
ten und Vater, den hiefigen Stadtälteſten, 
Kaufmann Johann Bittner, zu ſich zu 
nehmen. Er ſtarb geſtern Abend um 7%, uhr, 
in dem Alter von 67 Jahren, im Kreiſe ſeiner 
Familie urplötzlich am Lungenſchlage. Dieb 


— 


zeigen wir tiefgebeugt, vom größten Schmerz 


ergriffen, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 


entfernten Freunden und Verwandten hiemit 
ergebenſt an. 8 
Frankenſtein, den 15. September 1843. 
Magdalene Bittner, geb. Raſch 
als Wittwe. 5 a 


Bertha Mantell, geb, Bittner, 


Magdalena Kaßner, 
Aug uſte Bittner, 
Ida Bittner, 

0 als Kinder. RR 
Herrmann Mantell, Kreis⸗Juſtizrath, 
Karl Kaßner, Juſtitiarius, 

5 als Schwiegerföhne, 


geb, Bittner, 


Todes Anzeigen 
Den heute früh erfolgten Tod meiner in⸗ 


nig geliebten Frau, geb. v. Waltier, zeige 


ich hiermit Verwandten, Freunden und Be⸗ 


kannten, um ſtille Theilnahme bittend, erge- 


benſt an. 
Breslau, den 


18. Septbr. 1843. 
v. Hertell, Oberſt a. D. 


Todes⸗Anzeige. 
Den heute früh um 9%, Uhr erfolgten Tod 
11 85 guten Mutter und Schwiegermutter, 
er 
Kinne, geborne Buchmann, in dem Alter 
von 78 Jahren, zeigen wir hierdurch tief ge⸗ 
beugt, um ſtille Theilnahme bittend, erge⸗ 
benſt an. 
Neiſſe, den 16. September 1843. 
Caroline Geisler, geb. Kinne, 
als Tochter. nt 
F. J. Geisler, Kaufmann, 
als Schwiegerſohn. 


English Conversation lass. 
Der Winter⸗Kurſus hat ſchon angefangen. — 
Ich wohne jetzt Ring Nr. 34, im erſten Stock, 
g 5 F. Bousfield. 


Zum heutigen 


Subſcriptions⸗Concert 
und Garten⸗Beleuchtung ladet ergebenſt ein: 
Reiſel, Cafetier, Mauritiusplatz Nr. 4. 
Für ſchiefgewachſene Perſonen ſind mit Luft 
gefüllte Polſter, ſo wie mit Luft ge⸗ 


füllte Schnürmieder vorräthig, auch find |. 


für ſchiefe Knaben und Mädchen Gradehalter 
und Mieder, wodurch der Körper ſich ſehr con⸗ 
ſervirt, zu haben bei 3 
Bamberger, 
Schnürmieder⸗Fabrikant, und von einem 
Königl. Hochlöbl. Medizinal⸗Collegio 
zu Breslau geprüfter Bandagiſt, 
Schmiedebrücke Nr. 62, im Hauſe des 
Schreibmaterial⸗Fabrikanten 
Herrn Tietze. 
- Papiermühlen Verkauf. E 
Eine in einer ſehr ſchönen Gegend Ober⸗ 


Schleſiens, am Fuße des Gebirges, zwifchen |- 


einer größern und zwei kleineren Preußiſchen 
Städten gelegene, gut und regelmäßig gebaute, 
mit einem Mahlgang verſehene und wegen der 
Stärke des Waſſers und Größe des Gebäudes 
noch für andere Zwecke geeignete Papiermühle 
iſt nebſt dem dazu gehörigen Garten und Acker⸗ 
land aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere auf portofreie Anfrage in der Papier⸗ 
Handlung G. Michalowicz, 
Schmiedebrücke Nr. 49. 


Der Verkauf meiner ächt holl. 
Harlemer : 


Blumen - Zwiebeln 


hat feinen Anfang genommen. Der gratis in 


Empfang zu nehmende Catalog beſtimmt die 
Preiſe und Sorten, in ausgezeichneten großen, 
gediegenen, blühbaren Exemplaren. 
Friedrich Guſtav Pohl, 
Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


Verlorene Uhr. 


Es iſt eine goldene Repetir⸗Uhr, an die Fe⸗ 
der ſchlagend, mit goldenem Blatt, emaille⸗ara⸗ 
biſche Zahlen, hinten zum Aufziehen, auf der 
Cavette der Name Breguet et fils a Paris, 
Nr, 8660, nebſt 2 kleinen und 1 großen Pet⸗ 
ſchaft, älterer Art, verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder beliebe dieſelbe gegen angemeſ⸗ 
ſene Belohnung beim Uhrmacher E. Thiel 
abzugeben. Gleichzeitig wird auch vor Ankauf 
derſelben gewarnt. 


Bekanntmachung. 
50 Stück gemäſtete Ochſen, desgleichen 250 
Stück Hammel ſtehen zum Verkauf. 
Breslau, den 19. September 1843. 


Hauff X 
Oderthor, offene Gaſſe Nr. 13. 


Ein gewandter, eine gute Handſchrift füh⸗ 
render Commis, welcher ſich als reel auswei⸗ 
ſen kann, findet bald in einem hierortigen 
Geſchäft ein Engagement. Hr. C. R. Kull⸗ 
mitz, Ohlauer Straße Nr. 70, wird auf fran⸗ 
kirte Anträge das Nähere mitzutheilen die 
Güte haben. 9 . f 

Ganz in der Nähe des Ringes iſt eine große 
trockene, helle Waaren⸗Remiſe ſofort zu ver⸗ 


miethen und Michaeli zu beziehen; zu erfra⸗ 


gen Albrechtsſtraße Nr. 57. 


verwittweten Weinkaufmann Maria 


Stadt- u. Universitäts- 


1 J, Bartlie 11 
uchdruckerei, gr 9 2 N, Musikalien-, und 
. Lithographie, m Kunsthandlung 
Schriltgierseren, # = A, 
Stercotypie und > en E 
Buchhandlung Da; 
in 8 ö 
Breslau, oOppelm 
Herrenstrasse Nr. 20. Ring Nr. 49. 


So eben iſt erſchienen und vorräthig bei Graß 7 Barth u. Comp. in Breslau 
und Oppeln: — 


Die Sing: und Stubenvögel Deutſchlands. 


Naturgeſchichte und Fang der Vögel, Behandlung derſelben. Wartung, Pflege, Füt⸗ 

terung, Abrichtung und Zähmung. Erkennung ihrer Krankheiten und die ſicherſten 

5 Heilmittel dagegen ꝛc. Von F. W. Andreä. SR 
Broſch. ½ Nthir. Be 


Haͤkel⸗, Strick⸗ und Stickmuſter 
gefammelt von Charlotte Leander. dtes Heſt. a 2 gGr. 
NB. Die früheren Hefte liegen auch zur Anſicht vorräthig und ſind einzeln zu demſeben 


Preis zu haben, 7 ? 
Leicht faßliche AUnwefung 


zu verſchiedenen weiblichen Kunſtarbeiten. 
5 € Von Nanette Andreä. b | 
3 Hefte. 5 % Rthlr. Die Hefte find auch einzeln a 2 fGr. zu bekommen. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen, in Breslau und 
Oppeln auch durch Graß, Barth und Comp. zu beziehen: 8 
Das kleine Complimentirbuch, ; 
12. geheftet. 4 gGr. — 
enthält in gedrängter Ueberſicht, wie man die nöthige Bildung erlangt, und ſich in jeder 
Geſellſchaft mit Anſtand benehmen kann. ; > ? Br 


Deutſche Allgemeine Zeitung. 


Auf dieſe in meinem Verlage unter der Redaktion des Profeſſors F. Bülau 
täglich Abends erſcheinende Zeitung werden bei allen Poſtämtern und Zeitungserpedi⸗ 
tionen des In⸗ und Auslandes Beſtellungen angenommen. Der Preis beträgt in 
Sachſen vierteljährlich 2 Thlr., in Preußen 2 Thlr. 26%, Sgr., in den übrigen 
Staaten aber wird derſelbe nach Maßgabe der Entfernung von Leipzig erhöht. 

Die Inſertionsgebühren werden für den Raum einer Zeile mit 2 Sgr. 
berechnet und können Inſerate aller Urt aufgegeben werden: in Berlin in 


der Gropius'ſchen Buch- und Kunſthandlung, in Madgeburg bei Herrn 


W. Heinrichshofen, in Breslau bei Herrn F. E. C. Leuckart, in 
Frankfurt a. M. bei Herrn E. Körner, in Paris bei Brockhaus u. 
Avenarius, in Schaffhauſen in der Brodtmann'ſchen Buchhandlung, 
in Dresden bei Herrn G. Pietzſch u. Comp., in Hamburg in J. A. 
Meißiner's Verlagsbuchhandlung. . 
F. A. Brockhaus. 


Leipzig, im September 1843, 

2 [7 BES } 5 g Se i 
Anzeige für die Herren Landwirthe. 
Gleich den früheren Jahren erlaube ich mir bei der herannahenden Zeit der 

Herbſtſaat die Herren Weizen ⸗Producenten auf das von mir debitirte 


allgemein als zuverlaͤſſig bewährte 
Mittel gegen den Brand im Weizen 


aufmerkſam zu machen, und offerire dieſes Präfervativ Pulver in Paketen, auf ein 
Quantum von 16 Schfl. Pr. Maaß Ausſaat berechnet, die Portion mit 20 Sgr. 
Gebrauchs⸗Anweiſungen werden gratis verabreicht. Der ſich von Jahr zu Jahr 
ſteigernde Verbrauch dieſes Präparats zeugt genugſam für die zuverläſſige 
Branchbarkeit deſſelben, und erſuche ich deshalb diejen gen Herren, welche ſich 
zeither deſſelben noch nicht bedienten, einen geneigten Verſuch hiermit anzuſtellen, 
deſſen Gelingen bei genauer vorſcheiftsmäßiger Behandlung zuverläſſig erfolgen muß. 
Breslau, im September 1843. et 78 


Herrmann Hammer, 


Albrechts⸗Straße Nr. 27, vis-A-vis der Poſt. 
Lokal⸗Veraͤnderung. 


Mit dem heutigen Tage habe ic, mein 


Seiden⸗, Band⸗ und Spitzen⸗Geſchaͤft 
vom Hintermarkt (Kränzelmarkt Nr. 33) nach dem Ringe, Riemerzeile Nr. 19, ver 
legt, welches ich hiermit einem geehrten Publikum zur gefälligen Beachtung ergebenſt anzeige, 
mit der Bitte, das mir bisher geſchenkte Vertrauen in meinem neuen Lokale auch ferner zu 
Theil werden zu laſſen. Breslau, den 19, September 1843, i . 


H. Koͤbner. g 2 | 


— 


— uLtjʃͤ 


“eben den Nachlaß des am 
hierſelbſt verſtorbenen Landrathe a. D. Fried⸗ 
rich Wilhelm Engelmann iſt der erb 


auf 


Ediktal⸗Vorladung. 


ſchaftliche Liquidationsprozeß eröffnet worden. 


Der Termin zu Anmeldung aller Anſprüche 
ſteht 8 
am 18. Dez. c. Vorm. um 11 Uhr 


vor dem Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referen⸗ 
darius Herrn Bor chert im Partheienzimmer 


des hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts an. 


Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 


wird aller feiner etwanigen Vorrechte verlustig 


erklärt, und mit feinen Forderungen nur an 


dasjenige, was nach Befriedigung der ſich mel⸗ 
denden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 
Breslau, den 1. September 1843. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 
een Hundrich. 
Tdiktal⸗Vorladung. 
Ueber das Vermögen des am 18. Febr. e. 


von Schweidnitz entwichenen Königl. Haupt⸗ 


Steuer⸗Amts⸗Rendanten Carl Julius Ru⸗ 
dolph Teichmann iſt am heutigen Tage 
der Konkurs⸗Prozeß Eröffnet worden. Der 
Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an 
die Konkürsmaſſe ſteht 85 
den 25. November e., Vormittags 
. um 10 uhr, 8 a 
vor dem Königl. Oberlandesgerichts⸗Referen⸗ 
darius Hübner I. im Parteienzimmer des 
hieſigen Oberlandesgerichts an. Wer ſich in 
dieſem Termine nicht meldet, wird mit ſei⸗ 
nen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen 
und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 
Zugleich wird der dem Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannte Gemeinſchuldner, Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗ 
Rendant Carl Julius Rudolph Teichmann, 
hiermit edictaliter vorgeladen. N 
Breslau, den 23. Auguſt 1843. 
Königliches Oberlandesgericht. 
5 Erſter Senat. 
Hundrich. 


Ei MProclama. 0 
In Folge beantragten Aufgebots des an⸗ 
geblich verlorenen Hypotheken⸗Inſtruments vom 
5. Juli und 7. Auguſt 1821 über 1500 Rtlr., 
welche für die Auguſte Eleonore Gerſt⸗ 
ner aus dem Teſtamente ihres Vaters Chri⸗ 
ſtian Gottlieb Gerſtner, eröffnet den 6. 
Juni 1821, auf dem ehemals dem Erblaſſer 
Gerſtner gehörigen, jetzt Kunſt⸗ Drechsler 
Henning ſchen Haufe Nr. 26 am Neumarkt 

ieſelbſt (Hypotheken⸗Nr. 1601) zufolge Ver: 

ügung vom 20. Juli 1821 (Rubr, III. Nr. 10) 
eingetragen ſind, werden alle Diejenigen, welche 
an dieſe Poſt und das darüber ausgeſtellte In⸗ 
ſtrument als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche zu ma⸗ 


chen haben, zur Anmeldung dieſer letzteren auf 


den 19. Dezember d. J., Vor: 

2 mittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Dehmel 
in unſer Parteienzimmer hierdurch unter der 
Warnung vorgeladen, daß bei ihrem Ausblei⸗ 
ben das obgedachte Inſtrument für ungültig 
erklärt und die betreffende Poſt im Hppothe⸗ 
kenbuche gelöſcht werden wird. f 

Breslau, den 1. Septbr. 1843. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 

e e 

Die Perſonen⸗Ueberfuhre über den Stadt⸗ 
graben an der Küraſſierkaſerne und die Schlitt⸗ 
ſchuh⸗Bahn auf dem Theile des Stadtgrabens 
von der Brücke am Schweidnitzer Thore bis 
zur Obriſt⸗ Lieutenant v. Hülſenſchen Beſiz⸗ 
zung follen, erſtere auf den einjährigen Zeit⸗ 
raum vom 1. Januar bis letzten Dezember 
1844, letztere aber für den nächſt bevorſtehen⸗ 
den Winter anderweit verpachtet werden. 

Wir haben dazu einen Licitations⸗Termin 
den 10. Oktober d. J., Vor⸗ 
mittags um 10 uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt, 
zu welchem Bietungsluſtige mit dem Beifügen, 


hierdurch eingeladen werden, daß die Licita⸗ 


tions⸗Bedingungen in der Rathödiener: Stube 
eingeſehen werden können. 
Breslau, den 22. Auguſt 1843. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt = und 

2 Reſidenz⸗Stadt. 2 

Subhaſtations⸗Patent. 

Die zur Apotheker Schöppenth au ſchen 
Concursmaſſe gehörige Apotheker Gerechtigkeit 
sub Nr. 6 nebſt dem Hauſe sub Nr. 40 hier⸗ 
ſelbſt, zuſammen auf 38,144 Rthl, 9 Sgr. 2 
Pf. gerichtlich geſchätzt, wird 

am 24. November c., Vormittags 10 uhr, 
an unſerer Gerichtsſtelle ſubhaſtirt. Taxe und 
neueſter Hypotheken⸗Schein ſind in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehen. Als Licitant kann nur 
zugelaſſen werden, wer im Termine 4000 RE, 
baar, oder in inländischen öffentlichen Papie⸗ 
ren nach dem Kurswerthe als Cautfon nie⸗ 
dekleg t,, an. 

Jauer, den 24, Auguſt 1843. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 

a k EEE Dethloff. 
Musgeſchloſſene Gütergemeinſchaft. 
Die ee: eth, berehelichke Kühe 
nert, geborene Scholz zu Pöpelwitz hat bei 
erreichter Großjährigkeit die in Pöpelwitz be⸗ 
ſtehende ſtatutariſche Gütergemeinſchaft mit ih⸗ 
10 Ehemanne, Milchpächter Kuhnert, wit⸗ 
te 
Breslau, den 26, August 1843. 
Das Gerichts⸗Amt Pöpelwitz. 


4. April 1843 


ft gerichtlicher Erklärung vom 11. Aug, c. 
ausgeſchloſſen. 8 


„„ 


N 


pro Pfund 10 Sgr. 


Eine neue höchſt preiswerthe Sorte Tabak von Herrn George Prätorius 


in Berlin empfehle ich zur gütigen Beachtung. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 
Die Frafteur⸗Wirkhſchaft in der hieſigen, 
der Stadt⸗Kommune zugehörigen Badeanſtalt 
ſoll vom 1. Januar 1844 an auf 6 Jahre 
verpachtet werden. Geeignete Pachtluſtige la⸗ 


[den wir ein, ihre Gebote in dem am 


13. November d. J. Vorm. 
10 Uhr 
im hieſigen Rathhauſe anberaumten Termine 
abzugeben und ſich durch Zeugniſſe über ihre 
Qualifikation auszuweiſen. Die Bedingungen 
find vom 1. November ab, in unſerer Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. 
Reinerz, den 15. Septbr. 1843. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Beſitzer der zu Koſemitz, hieſigen Krei⸗ 
ſes, gehörigen Waſſermühle, die Eulmühle ge⸗ 
nannt, Wilhelm Hoffmann, beabſichtiget bei 
ſeiner Mühle die Anlage eines Spitzganges, der 
durch ein in das Waſſerbette beſonders zu er⸗ 
bauendes Waſſerrad betrieben, wobei der Waſ⸗ 
ſerlauf nicht verändert, ſondern nur durch eine 
anzulegende Theilungsrinne das Waſſer auf 
den neuen Gang geleitet werden ſoll, auch will 
er das Waſſerrad auf dem Hauptgange um 
eine Elle erhöhen und auf ſtehendes Vorgelege 
erbauen. In Gemäßheit des § 6 des Geſetzes 
vom 28. Oktober 1810 wird dieſes Vorhaben 
des 2c, Hoffmann hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, damit diejenigen, welche gegen die 


Ausführung deſſelben ein Widerſpruchsrecht zu 


haben vermeinen, ſolches binnen acht Wochen 
präkluſiviſcher Friſt bei mir anbringen mögen. 
Nimptſch, den 31. Auguſt 1843. 5 
Der Königliche Landrath 
C. F. v. Stud nitz. 


4 Bekanntmachung. 

Der Müller Eduard Oſſig aus Groß: 
Schmorgrau beabſichtiget auf einem vom Bauer 
Roſe zu Groß ⸗ Bargen, hieſigen Kreiſes, er⸗ 
kauften Grundſtück, und zwar unfern des We⸗ 
ges von Groß⸗Bargen nach Kendzie, eine neue 
Bockwindmühle zu erbauen. 

Indem ich dieſes Vorhaben nach Vorſchrift 
des Geſetzes vom 28. Oktober 1810 und der 
hohen Regierungs⸗Verfügung vom 2. Februar 
1837 hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe, 
fordere ich alle diejenigen, welche gegen dieſes 
Etabliſſement gegründete Einwendungen zu 

aben vermeinen, hiermit auf, ihre Einſprüche 
innen heute und 8 Wochen ſchriftlich hier ab⸗ 
zugeben, widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt 
die Genehmigung dazu höheren Orts nachge⸗ 
ſucht werden wird. 

Militſch, den 25. Auguſt 1843. 

Königl. Kreis⸗Landrath. 
v. Scheliha. 
Bekanntmachung. 

Zum beſſern Betriebe der Brennerei in Schil⸗ 
lersdorf beabſichtigt das daſige Dominium eine 
Hochdruck⸗Dampfmaſchine von vier Pferdekraft 
im Brennerei⸗Gebäude aufzuſtellen. 

In Folge der Allerhöchſten Kabinets-Ordre 
vom 1. Jan. 1831 und des Regulativs vom 
6, Mai 1838 wird dieſes Vorhaben zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß gebracht, damit ein Jeder, 
der durch dieſe beabſichtigte Anlage ſich in ſei⸗ 
nen Rechten beeinträchtigt glaubt, ſeine Ein⸗ 
wendungen binnen einer Präkluſiv⸗Friſt von 
vier Wochen, vom heutigen Tage an gerech⸗ 
net, bei mir geltend machen können. 

Ratibor, den 13. September 1843. 

Der Königliche Landrath. 
(gez.) Wichura. 
Edictal⸗Citation. 

Die unbekannten Erben der am 19. Febr. 
1842 zu Wättriſch, Kreis Nimptſch, unver⸗ 
ehelicht verſtorbenen Kinderſchleißerin Maria 
Roſina Bibersdorf, einer außer der Ehe 
gebornen Tochter der im Jahre 1801 zu Groß⸗ 
Kniegnitz, Nimptſcher Kreiſes, verſtorbenen 
Maria Roſina, geb. Bibersdorf, nach⸗ 
mals verehelichten Nitſche, werden hierdurch 
vorgeladen, ſich in dem auf 

den 28. Juni 1844 


an der Gerichtsſtelle zu Wättriſch anberaum⸗ 


ten Termine zu melden, ſich als Erben zu le⸗ 
gitimiren und ihre weiteren Gerechtſame wahr⸗ 
zunehmen. — Sollte Niemand erſcheinen, fo 
wird der in circa 258 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
beſtehende Nachlaß als herrenloſes Gut erach⸗ 
tet und eventualiter dem Königlichen Fisco 
anheimfallen. > 
Reichenbach, den 15. Juni 1843. 
f Das Gerichts: Amt Wättriſch. 
Rupprecht. 


c 
Oranienburger 


in großen Stegen, à Pfund ife 
ER ‚empfehlen: 
Mentzel und Comp., 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke, 


EX; 
® 


C. G. Mache, Oderstrasse. x 
SELE2E2LSCPRPEIDPTLPIETE 


Eine bedeutende Sendung der neueſten und ele⸗ 
ganteſten Beinkleiderſtoffe und Palitos⸗Zeuge, Pari⸗ 8 
fer Hüte neueſter Fagon, Eravatten, Schlipſe, Shawls g 
in gentilſten Deſſins, Pariſer Sammt⸗ und Cachemir⸗ 
Weſten erhielt und empfiehlt: f * 5 | 
L. Hainauer jun., 
Ohlaner Straße Nr. 8, im Nautenkranz. 
BEREPELIPERRSLERFIIIETTRRRT 
ewehr⸗Niederlage von C. Crau 
bei Th. Rob. Wolff am Blücherplatz 
empfiehlt eine ſchöne Auswahl von Jagdgewehren im Preife von 8, 9 und 10 


Louisd'or a Stück, für deren Güte ich bürge; zugleich erlaube ich mir auf eine 
Enten⸗Büchſe, ausgezeichnet im Schuß, auf 30 und 130 Schritt, aufmerkſam zu machen, 


® 


— 
= 
. 
8 


ER 


Die G 


Nothwendiger Verkauf. 
Die zu Warlow belegene Papiermühle des 
Joachim Erlebach, mit denen dazu gehöri⸗ 
gen Betriebs- Utenfilien und Grundſtücken, ab: 
geſchätzt auf 5849 Rtyl. zufolge der nebſt Hy: 
pothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll 8 

am 21. November c. a. 
Vormittags 11 uhr an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle ſubhaſtirt werden. 

Guttentag, den 11. Mai 1843. 

Das Herzogliche Gerichts⸗Amt der Herrſchaft 
Guttentag. 
f Auktion. 

Am 20. dieſ. Monats, Vormittags 9 Uhr 
und Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtr. Nr. 42, eine Partie ächt er 
uns auserleſen ſchöner 

Harlemer Blumenzwiebeln 
öffentlich verſteigert werden. Der gedruckte 
Katalog iſt bei dem Unterzeichneten (Ohlauer 
Straße Nr. 58) zu haben. 

Breslau, den 10, Septbr. 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Pferde⸗Anktion. 

Mittwoch den 27. Septbr. c. Vormittags 
um 9 Uhr, wird die Königl. Gte Artillerie⸗ 
Brigade am Exercierſchuppen auf dem Bür⸗ 
gerwerder hierſelbſt circa 26 ausrangirte Kö⸗ 
nigl. Dienſtpferde gegen gleich baare Zahlung 
verauktioniren, wozu Kaufluſtige eingeladen 
werden. 2 

Breslau, den 13. September 1843. 
5 v. Schramm, 
Oberſt und Brigadier. 


Ein Wirthſchafts⸗ Schreiber, 
militärfrei und mit guten Zeugniſſen verſehen, 
ſucht als ſolcher oder als Brennerei- oder Rent⸗ 
amts⸗Aſſiſtent eine baldige Anſtellung. Nähe⸗ 
res bei Hrn. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 

Knaben auswärtiger Eltern können in Pen⸗ 
ſion genommen werden und erhalten gründ⸗ 
liche Nachhülfe in den Wiſſenſchaften, ſo wie 
Flügel: und Violin⸗ unterricht. Wo? wird Hr. 
F. Mähl, Altbüßerſtr. 31, die Güte haben, 
mitzutheilen. 


Gebirgs-Preißelbeeren 
erhielt und verkauft in Faßchen von 15 bis 
30 Pfund, ſo auch einzeln billig: 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 

Albrechtsſtraße Nr. 18 iſt der erſte Stock, 
beſtehend in 6 Piecen nebſt ſchöner Küche und 
Zubehör, zum 1. Okt. c. zu vermiethen. Nä⸗ 
heres bei S. Militſch, Biſchofsſtr. 12. 


Neue marinirte Heringe 
mit neuen Pfeffergurken und kleinen Jwie⸗ 
beln offerirt das Stück mit 2½ 2 u. 1½ Sgr.: 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Neue marinirte Heringe, 

mit Zwiebeln und Pfeffergürken, das Stück 
zu 1%, und 1½ Sgr., offerirt 

N. Hentſchel, Neumarkt Nr. 42. 

Zu vermiethen in der Ihlauer Straße 
eine meublirte Stube nebſt Kabinet für ein⸗ 
zelne Herren. Zu erfragen Neue Gaſſe 
Nr. 16, zwei Stiegen, rechts. 


Uuniverſitäts⸗ Sternwarte 


e ER „Shermometer ao, N 
7. Septbr. 1843. 8 Pere N Wind. N Gwölt, 4 
Morgens 6 uhr. 28“ 2,72 ＋ 11, 307 5, 01 0, 4 8 7 heiter 
Morgens 9 uhr. 3207 12, 8)+ 9, 6 6 8 6 IR 1 
Mittags 12 uhr. 3,42 7 14, 00 13, 9] 4,4 [8 20 5 
Nachmitt. 3 uhr. 3,1807 15, 007 15, 80 4,4 8 65 „ 
Abends 9 uhr. 3,1207 13, 9/7 11, 4 1,2 9 60 7 
Temperatur: Minimum + 5, 0 Marimum + 17,8 Sder + 12, 8 


» 
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Haufe, Schuhbrücke Nr. 77. Näheres 3 St 


8 
| 
1 
2 
ſe in Herzberg 


Ein Quartier von drei Stuben mit helle 
Küche und Zubehör iſt zu vermiethen. Nähe 
res Ohlauerſtr. Nr. 44 im Comtoir. 

Ohlauerſtr. Nr. 43 iſt ein Parterre⸗ Lokal 
beſtehend in 4 Zimmern, Küche und Zubehör 
bald zu vermiethen und das Nähere Nikola 
ſtraße Nr. 22, im erſten Stock zu erfahren. 

Gut meublitte Zimmer find fortwährend 
auf Tage, Wochen und Monate zu vermie 
then Schweidnitzerſtr. Nr. 5, M. Schultze, 
Junkernſtraße⸗Ecke im goldenen Löwen. 

Zu vermiethen iſt ein freundlich men 
blirtes Kabinet, vorn heraus, im alten 39 


Handlungs⸗Lokal. 

Zu vermiethen und Michaeli c. zu benußen 
iſt Reuſche Straße Nr. 51 das von den Herten 
Weſtphal u. Siſt jetzt innehabende a: 
baksgewölbe nebſt Keller und Remife Nähere 
Auskunft Ring Nr. 46, im Porzellangewölbe. 
Vermiethung. 5 

Nahe am Ringe auf der Ohlauer Straß 
iſt die (zum Geſchäfts⸗Lokal ſich beſonders eig⸗ 
nende) Belle⸗Etage, beſtehend aus 7 Stuben 
und geräumigem Zubehör nebſt Stallung und 
cel ER u ch vermie⸗ 
en. Näheres bei S. t Biſchofs⸗ 
Straße Nr. 12. e 


Angekommene Fremde. 

Den 15. Septbr. Goldene Gans: Hr, 
Oberſt Bar. v. Engelhardt a. Odeſſa. Frau 
Gr. v. Potocka a. Polen, HH. Gutsb, Gr, 
v. Rembowski a. Krakau, Gr. v. Poſadowski 
a. Plagnitz, Gozlowski aus Warſchau. Herr 
Einw. Niedomanski a, Kaliſch. Hr. Geh. Reg, 
R. Bar. v. Keller a. Köben, Hr. Land⸗Aelt, 
v. Keſſel a. Schilkowitz. Hr. Lands u. Stadt 
richt. Schultz a. Pitſchen. Hr. Rent. Louy a. 
Paris. Hr. Kaufm. König aus Berlin. — 
Weiße Adler: H. Kaufleute Saliſch aus 
Schwetzkau, Maaß a. Stettin, John a. Kra⸗ 
kau. HH. Gutsb. Nixdorf a. Gr.⸗Rackwitz, 
Heptner a. Adelsdorf, Kriſchke a. Woitsdorf, 
v. Arenſtoff g. Mecklenburg, v. Dluski a. Kl. 
Zindel. Fr. v. Korulska a. Polen. Fr. Ober⸗ 
förſt. Holle a. Dobrau. Fr. Paſt. Langes a. 
Krappitz. Hr. Mal, Bilſchowski a, Berlin. — 
Hotel de Sileſie: Hr. Ob.⸗Kontrol. Flem⸗ 
ming a. Woſchnick. Hr. Part. v. Bredow g. 
Schweidnitz. DH. Ob.⸗Amtl. Anders a. Flä⸗ 
miſchdorf, Steinart a. Biſchdorf, Hr. Major 
Horſt a. Neuftadt, Hr. Gaſtwirth Block aus 
Oels. — Drei Berge: Hr. Fabrikbeſ. Klebe 
a. Berlin. HH. Kaufl. Otto a. Frankfurt, 
Mehwald a, Liegnitz, Krüger a. Magdeburg, 
— Goldene Schwert: Hr. Kfm. Adler d. 
Berlin. — Deutſche Haus: Hr. Progym⸗ 
naſial⸗Dir. Dikti a. Röſſel, Hr. Kfm. Schle⸗ 
finger a. Gleiwitz. —3 wei goldene Löwen; 
DD. Kaufl. Löwy u, Bodländer g. Krappißz, 
Steinmann a. Brieg. — Blaue Hlrſch: Hr, 
Juſtiz⸗R. Köcher a. Leobſchütz. HH. Gutsb. 
Poninski a. Kielce, Block aus Socharzewißz, 
Skulimowski a. Kaliſch. Hr. Gtspächt. Paw⸗ 
lowski a. Gr.⸗Herz. Poſen. Hr. Einw. Kow⸗ 
nacki, Fr. Beamt. Dzierzbinska u. HH. Kfl⸗ 
Strojecki u. Batwanski a. Kıalau, 


